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Wenn jemand jchlecht von deinem Freunde 
jpricht, 

Und jcheint er noch jo ehrlich, glaub’ ihm 
nicht! 

Spricht alle Welt von deinem Freunde 
ſchlecht, 

Mißtrau' der Welt, und gieb dem Freunde 
recht! 

Nur wer jo ſtandhaft ſeine Freunde liebt, 

Sit wert, daß ihm der Himmel Freunde 
giebt. 

Ein Freundesherz ijt ein jo jeltner Schaß, 

Die ganze Welt beut nicht dafür Erjaß; 

Ein Kleinod ift’3 voll Heil’ger Wunder 
fraft, 

Das nur bei feitem Glauben Wunder 
ichafft, 

Doch jedes Zmweifeld Hauch trübt jeinen 
Glanz, 

Einmal zerbrochen, mwird’3 nie wieder 
ganz; 

Drum, wird ein jolches Kleinod dir be 
jchert, 

O trübe jeinen Glanz nicht, Halt’ es wert; 

Berbrich es nicht! Betrachte alle Welt 

Al einen Ring nur, der dies Kleinod 
hält, 

Dem diejed Kleinod jelbit erſt Wert ver- 
leiht; 

Denn wo es fehlt, da iſt die Welt entweiht. 

Und würdeſt du dem ärmſten Bettler gleich; 

Bleibt dir ein Freundesherz, ſo biſt du 
reich; 

Und wer den höchſten Königsthron gewann 
Und keinen Freund hat, bleibt ein armer 
Mann. 

Friedrich Bodenſtedt. 


— — — — 


Erinnerung an den lieben Miſ— 
ſionar H. Dirks. 


Es war an einem September Abende 
des Jahres 1894. Das Geräuſch des 
Tages war verſtummt, und feierliche 
Ruhe lag über den herbſtlich angehauch— 
ten Gefilden. 

Lautlos füllen ſich die Bänke des ſo— 
eben fertig geſtellten Gotteshauſes zu 
Winkler mit andächtigen Zuhörern; 
fpannende Erwartung ſpiegelt fi auf 
ihren Geſichtern —hat doch Milfionar 
H. Dirks zu heute abend einen Gottes— 
dienſt angeſagt. Bald kommt er her— 
ein, und gar eigentümliche Gefühle 
mögen wohl das Herz eines jeden Ein— 
zelnen bei ſeinem Anblick durchzucken — 
von dem fernen Süden Rußlands iſt er 
über das weite Meer bis zu uns in den 
hohen Norden gekommen, um an heili— 
ger Stätte Worte des ewigen Lebens zu 
verfündigen. Ja, noch mehr —wohl 
in den ſchönſten Jahren ſeines Lebens 
hat er ſeine liebe Heimat und das teure 
Vaterhaus verlaſſen und ift aus reiner 
Liebe zu feinem Herrn und Heilande 
binausgezoger in das weite tropifche 
Sumatra, wo nod) die tiefjte Nacht des 
Heidentums lagert; dort hat er das 
ewig belle Licht des Evangeliums aus- 
gebreitet und unjterblide Seelen vom 
ewigen Verderben errettet, ftet3 einge- 
dent Matthäi am legten. — — 


Nach einem einleitenden Gefange und 
brünftigem Gebete verhandelte er das 
ſchöne Gleihnis von dem guten Hirten; 
Ev. Lucä 15, 4 bis 7, und war der 
Gang kurz etwa folgender: Unter dem 
Hirten will der Herr Jeſus ſich jelber 
berftanden haben, und unter den Scha- 
fen meint er uns arme Menſchen. Wie 
eö nun im natürliden Leben ſchon jo 
oft vorkommt, daß fih ein Schäflein 
von der Herde und bon feinem Hirten 
berirrt, mie viel mehr müſſen wir das 
über uns jelbit Hagen, indem wir lei- 





der fo oft unferm guten liebevollen 
Hirten ungehoriam find und feinem 
Iodenden Mahnrufe nicht folgen mwol- 
len! Da treibt der fürſorgliche Hirte 
feine Herde auf grüne Auen und zu 
fprudelnden Quellen, damit ja feines 
Not leiden möchte. Doch fiehe da, ein 
fürwitziges Scäflein trennt fi von 
den übrigen, e3 folgt jeinem eigenen 
Gelüfte und jpringt von einer Blume 
zur andern, und entfernt ſich immer 
weiter von der Herde und dem rufen— 
den Hirten. Da mit einem Male wird’3 
zu feinem großen Schreden gewahrt, 
daß es mitten in der öden Wüſte ſich 
befindet. Kein Grashälmden, den na= 
genden Hunger zu Stillen, fein Tröpf— 
lein Wafler, den brennenden Durſt zu 
löſchen; fein Weg und Steg weit und 
breit, nur Sand und Fellen! Ach, e3 
wird für feinen Ungehorſam bier wohl 
unter den jengenden Sonnenftrahlen 
verſchmachten müſſen. Nirgends ein 
Ausweg! DO, die quälenden Vorwürfe! 


Wie gut könnte es es jeßt haben unter) 


der liebevollen Auffiht feines guten 
Hirten, während es hier wohl elendig: 
lich umkommen müſſen wird! Müde 
und abgemattet legt es ſich endlich nach 
langem vergeblichem Umherirren in der 
öden Wüſtenei hin—es kann nicht wei— 
ter—es erwartet den qualvollen Tod, 
fernab von all ſeinen Lieben! Da plötz— 
lich durchzuckt neues Leben die ſchon faſt 
erſtarrten Glieder des verlorenen Schäf— 
leins, denn es hat von ferne den Ruf 
ſeines treuen Hirten vernommen, der 
ihm in die Wüſte gefolgt iſt, es zu ſu— 
chen. Kläglich blökt es ihm entgegen, 
und ſein Schmerzensſchrei, der früher 
vor dem heißen Wüſtenwinde ungehört 
verweht murde—er findet jetzt freudigen 
Wiederhall in der lieblich zurufenden 
Stimme ſeines guten Hirten. Der 
nimmt das verſchmachtete Tierchen auf 
ſeine Achſel, ſpricht ihm freundlich zu 
und trägt's heim zu der Herde auf 
grüne Auen. Vergeſſen iſt nun aller 
Schmerz und alles Elend, und unter 
der ſorgfältigen Aufſicht ſeines treuen 
Hirten verlebt unſer wiedergefunde— 
nes Schäflein gar heitere und frohe 


Unſer Herr und Meiſter Jeſus Chriſ— 
tus iſt unſer aller treue Hirte, der ſein 
Leben für ſeine Schafe läßt, doch wie 
oft entziehen wir uns leider ſeiner für— 
ſorglichen Aufſicht! Da verlaſſen wir 
ſeine Gemeinſchaft, indem wir von einer 
Blume der Sünde zur andern hinüber— 
flattern und entfernen uns unmerklich 
von den grünen Auen der Gottſeligkeit 
und dem Born des Heils. Zwar tönt 
ſein warnender Lockruf an unſer Ohr, 
und unſer Herz ſchlägt wohl heftiger — 
doch, es iſt ja ſüß, ſeinem eigenen Ge— 
lüſte zu folgen. Aber, o Schrecken! 
plötzlich befinden wir uns mitten in der 
öden Wüſte dieſes Lebens, fernab von 
der ſeligen Gemeinſchaft unſeres treuen 
Hirten. Kein Hoffnungsſtern leuchtet 
uns freundlich entgegen, und bittere 
Vorwürfe im Herzen eilen wir ziel- und 
zwecklos dahin, nirgens finden wir Ruhe 
und Frieden! Ach, wir werden wohl 
elendiglich umkommen müflen! Da, 
in der größten Not hören wir mit einem 
Male den Liebesruf unjeres Heilandes, 
der und auf unſern böſen Wegen nad) 
gegangen ift, und neues Leben und 
neue Hoffnung uns bejeelt bat. Jetzt 
fann nod) alles gut werden. Liebreich 
ſpricht er ung zu, und holdjelige Worte 
des Troftes aus feinem Munde klingen 
an unfer Ohr, ftatt des Tadels, den 
wir verdient hätten. Er führt uns zu— 





rüd in feine felige Nähe auf grüne 
Auen und zu dem lebendigen Brunnen; 
dort ſchmückt er unfere Blöße mit den 
Kleidern des Heil und macht unjere 
Seele genejen u. |. w. 

Zu den verlorenen Schafen unſeres 
Heren und Heilandes, des guten, treuen 
Hirten, gehören auch jene armen, uns 
glüdlihen Heiden in fernen Landen, 
die noch in der finfterften Nacht des 
Gögendienftes elend und unglüdlid 
umher irren, unter denen das Licht des 
Evangeliums noch nicht feinen hellen 
Schein verbreitet hat. Gar wohl ift 
deshalb der legte Befehl unferes Hei- 
landes an feine Jünger zu beherzigen: 
Darum gebet hin in alle Welt und 
lehret alle Völker und taufet fie in dem 
Namen des Baterd, des Sohnes und 
des Heiligen Geiftes, und der jeligen 
Verheißung, die er an dieſen Befehl 
fnüpft: Siehe, ih bin bei eud alle 
Tage bis an der Welt Ende, Hoffen 
auch wir Milfianare uns erfreuen zu 
dürfen, die wir von den Mennoniten 
hinausgefandt worden find in fremde 
Länder, da3 Banner Jeſu Ehrijti da— 
jelbft aufzupflanzen. Mir wurde die 
ihöne Inſel Sumatra im Indiſchen 
Dean zu meinem Wirkungskreiſe ange= 
wiejen, wo ich mit meiner lieben Gat- 
tin im Januar 1869 landete. Die Be- 
mwohner der Inſel nennt man Battas 
und ihre Sprade heißt Battafprade. 
Es ift eine ſchöne Srade und eine leichte. 
Bei einiger Hebung kann man e3 bald 
fo weit bringen, um nad) einem Jahre 
in derfelben predigen zu lönnen. Sie 
waren reine Heiden und Gößendiener. 
Wenn ih nun einen Batta fragte: 
„Worin befteht Eure Religion?” jo er- 
hielt ich zur Antwort: „Wir beten die 
Geifter der Verftorbenen an.” rgend 
eine dunkle Stelle im Walde oder ein 
Felsgeklüfte hielten fie für den Siß fo 
eines Geiftes, und nur im Außerften 
Notfale war ein Batta zu bewegen, 
an ſolchen Pläßen vorbei zu gehen, ver— 
fäumte e3 jedoch nicht, fi) auf die Erde 
zu werfen und den vermeintlichen Geift 
anzubeten. Nad) ihrem Glauben be- 
ftehen fieben Himmel, in deren oberftem 
der ewige Gott jeinen Siß habe, der die 
Aufficht über alle andere Götter habe. 
Sie vergefien daher niemals, zum 
Schluſſe jeden Gebets Hinzu zu fügen: 
„Du haft es gehört, o du emwiger Gott 
im fiebenten Himmel dort droben!“ 
gleihjam als wollten fie es ihm nun an= 
heimftellen, acht zu geben, damit die 
Götter ihre Bitten erfüllen möchten. 
Bor vielen, vielen taufend Jahren, fo 
erzählten fie, habe diejer oberjte Gott 
eine Hand voll Staub fallen gelafien, 
im Herniederfallen ſei ed immer größer 
geworden, bis es zulegt unjere Erde ge— 
worden, auf der er zwei Menſchen ge= 
ihaffen habe, von melden alle Battas 
abftammen. Damit nun diefe Erde 
nun nicht auseinander falle, habe der 
genannte Gott eine ungeheure Schlange 
gemacht, die ih rings um die Erde ge— 
widelt habe und fie zufammen halte. 
Da es derfelben ſchon jo lange vor— 
fomme, prüft fie zuweilen, ob die Men- 
ihen ſchon alle geworden find— denn 
dann kann fie loslaffen—und dann er— 
zittert Die Erde— was von den häufigen 
Erdbeben auf jener Inſel herſtammt. 
— Boll Furdt und Schreden werfen 
fih dann alle Inſulaner auf die Erde 
und jchreien aus Todesangſt: „Es find 
noch, es find no!" — Antnüpfend an 
ihre Gebete habe ih den armen Heiden 
bon dem ewigen einigen Gott erzählt 
und fie hingewieſen auf unfer aller Er» 





löfer und Seligmader. Und der all: | 
gütige Gott hat unfer ſchwaches Werk 
dort gefegnet— nad) zehn Jahren mühe: | 
voller Arbeit habe ich dort ein Gemeind- | 
lein von 110 getauften Gliedern ge- 
habt. Manche von meinen Lieben dort 
find ſchon in froher Hoffnung hinüber- 
gegangen in die ſelige Ewigkeit, wo ic 
fie nad meiner Tage Lauf wieder zu 
finden hoffe. 

Als Jeremias in den legten Zügen 
lag, verklärte jeliges Lächeln feine Ge- 
ſichtszüge und er fagte: „Sch ehe einen 
Mann in weißen Sleidern, der mir 
freundli zuwinkt—es ift Jeſus!“ So 
ift aud Hanna im Glauben zu ihrem 
Jeſu geeilt. — — — 


— — —— — — — 


Vereinigte Staaten. 


Kanjas. 


Anman, den 26. April 1899. Lie— 
ber Editor! Wir müfjen es immer durch 
Gottes Wort fo erfahren, daß der Menſch 
bier nicht zu bleiben hat. Denn ſeit Neu— 
jahr hat der Herr hier aus unferer Mitte 
zehn große Perfonen aus diejer Welt 
genommen, größtenteils Eheleute. So 
hatten wir am 20. April ein Begräbnis 
in Gädert3 Kirche, von wo aus die liebe 
Yrau des Yacob Abrahamd begraben 
wurde. Eine jehr große Trauerver— 
fammlung war zugegen. Die geräu- 
mige Kirche war ziemlich ganz gefüllt. 
Nicht allein die Trauerfamilie ift dar- 
innen mitgenommen, jondern die ganze 
Umgegend nah und fern muß dieje 
Trauer mitfühlen. Sie ftrengte fi 
viel zu ſehr an, da fie nicht eine durch— 
dringende Gefundheit hatte. Üüber— 
haupt diefen Winter durch die falten 
Tage bat fie ihren Körper zu jehr an: 
geftrengt und mußte unterliegen. Sie 
bat ihr Leben auf 47 Jahre, 10 Mo- 
nate und 28 Tage gebradt. Sie hin- 
terläßt ihrem betrübten Ehemann 11 
Kinder. Eins ift vorangegangen. Die 
Einleitung der Leichenrede hielten Alt. 
Heinrich Toews und Milfionar Pant: 
rag und die Leichenrede Lehrer Peter 
Görz. Nachdem wurde fie auf den Got- 
tesader getragen. 

Sie hat in ihrer Lebenskraft 
Durch Gottes Hand viel Gut's geichafft. 
Sie wird nun ruhen in der Gruft, 

Bis Gott die Toten zu fich ruft. 


Abraham Neufeld. 





Finney, 26. April 1899. Werte 
„Rundihau”! Weil Du ein jo treuer 
Bote bift und uns fo mande Nachricht 
aus Amerifa, wie auch aus der alten 
Heimat bringft, jo will ih Dir auch 
eine Hiobspoft mitgeben. Es hat dem 
bimmlifhen Vater gefallen die Witwe 
P. F. Nittel durch den Tod in die 
Ewigkeit zu verjegen. Sie ift vier Wo- 
hen und einen Tag ſchwer krank geme- 
fen und die legten 23 Tage hat fie die 
Stimme ganz verloren, hat auch fein 
Waſſer mehr trinken fönnen; dieſes iſt 
beſonders ſchwer für die lieben Ange- 
hörigen. Diejes diene befonders ihrem 
Bruder Gerhard Bergman zur Nach— 
riet, da wir feine Adrefje nicht willen, | 
denn wie wir gehört haben, ift er von 
Gerhardsthal, Rukland, von allwo fie 
nad Amerika, er jpäter nad einer An- 
fiedlung gezogen jei. So er jelber die | 
„Rundihau” nicht lieft, find die Leſer 
vielleicht fo gefällig und geben ihm dies 
zu leſen, follte er aber nicht mehr am 


li dankbar find, und uns feine rich» 
tige Adrefie ſchicken, wenn er noch lebt, 
da er bier no einen Bruder und 
Schweſter am Leben bat. 
Der Gejundheitszuftand ift gut. 
Grüßend, Ein Leſer. 


—— ⸗ = 


Canada. 


Manitoba. 


Kleefeld, 25. April. Werte Re— 
daktion der „Rundſchau“! Hier in un— 
ſerer Umgebung geht es ſeinen gewohn— 
ten Gang fort; beſondere Vorfälle ſind 
nicht in letzter Zeit vorgekommen. Die 
Geſundheit iſt im allgemeinen gut, 
ausgenommen hin und wieder Schnup— 
fen, oder fonftige Gebreden. Die alte 
Schweſter Joh. Toews hieſelbſt, die 
ſchon ſeit längerer Zeit bettlägerig iſt, 
wurde letzten Freitag von ihrem jüng— 
ſten Sohne Jak. W. Toews zu ihrer 
älteſten Tochter Helena (Ab. Eſauen) 
gebracht. 

Joh. D. Nickel von Texas weilt ge— 
genwärtig hier in unſerer Mitte, ſeit 
dem 21. d. M. — Die Witterung iſt 
auch hier recht warm (bis 17 Grad R.), 
dod kann der Farmer troß des vielen 
Regens noch nit adern. Es hat ſchon 
mehrere Male, ſeit der Schnee fort ift, 
recht Schön geregnet; auch find die Wege 
faft unpaffierbar des vielen Kot und 
Waſſers halber. Bon St. Norbert bis 
Winnipeg ftehen mehrere Häufer im 
Waller. Die Käfefabriten hier herum 
werden nächſte Woche wieder alle thätig 
fein. In einigen wird diefe Woche ſchon 
Käſe gemacht. Die Butter preilt jest in 
Winnipeg 16 Gent3 das Pfund, Eier 
17 Gent3 das Dutzend, Schweine, ge— 
ſchlachtete, 56.25 das hundert Pfund; 
auch mwird für Rindvieh wie aud für 
Pferde ein hoher Preis bezahlt. Außer 
Rindvieh ift Hier in Manitoba alles 
höher im Preis als in den Süpdftaaten, 
wie ed mir jcheint. Grüßend, 

%. E. Loewen. 





Kleefeld P. O., 27. April 1899. 
Hier herrſcht auch ſchon das ange— 
nehmſte Frühlingswetter. Es ſind in 
dieſem Monat ſchon recht warme Tage 
geweſen, auch zwei Mal haben wir Ge— 
witterregen gehabt. Mit der Saatzeit 
iſt hier in der Umgebung noch nicht 
angefangen worden, doch wird es wohl 
der Näſſe halber bald gehen. Die Wege 
ſind noch etwas ſchlecht, hoffentlich wer— 
den ſie bald beſſer werden. 

Johann W. Iſaagk iſt ſehr beſchäftigt 
auf ſeiner Heimſtätte mit Bauen; das 
Wohngebäude iſt unter Dach, und eben 
iſt er daran auch den Stall zu bedecken. 

Joh. Nickel von Texas weilt hier ge— 
genwärtig auf Beſuch, und er erzählt 
viel Gutes von Texas. 

Am 21. d. M. verlegte die alte 
Mutter Johann Toews ihre Wohnung 
zu ihren Kindern. — Die Frau des 
Abraham Eſauen iſt noch immer bett— 
lägerig und bringt ihre Zeit im Bette 
zu, ohne Unterbrechung ſchon über drei 
Jahre; aber in ihren einſamen Stun— 
den kommt es ihr ſehr zu Hilfe, daß ſie 
noch leſen kann. — Der Geſundheits— 
zuſtand iſt ſonſt ſo ziemlich gut. 

Korr. 





Roſenhoff, 7. April 1899. Werte 
„Rundſchau“! Endlich begrüße hiemit 
Dein Erſcheinen. Lange hoffte ich die— 





Leben ſein, ſo möchte ſonſt jemand uns 
berichten, da wir im voraus ſchon herz⸗ 


ſes Jahr vergebens, und da ich durch 
Stied in Riga immer nichts erhielt, ſo 
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Aennonitiſche Kundſchau. 


10. Mai 








beſtellte ich bei Schellenberg, Sofiewka, 
auch zugleich „Der Chriſtliche Jugend— 
freund“. Auch noch zwei Exemplare 


ſtehe. Derſelbe iſt ſehr einfach und ba— 
ſiert auf keinerlei ſchriftlichen Urkunden 
oder Verbindlichkeiten, ſondern es iſt 


der direkte Ausfluß des Herzens und 
der Liebe zu Gott und zum Nächſten. 
Wir bemühen uns zu halten, was wir 
verſprechen. Jetzt haben wir uns mit 
Hilfe unferer Freunde in Canada nie— 
dergelafien. Gott befohlen! 

Ein Duhobore;. 


— — — —— 


Rußland. 


„Rundſchau“, welche ich gerne leſen 
laſſe, weil ja auch Mitleſer da ſind. 
Da auch in einer „Rundſchau“ von 
menſchlichen Ordnungen die Rede iſt, 
welche die erſten Chriſten nicht würden 
mit dem Worte Gottes übereinſtim— 
mend gefunden haben, ſo möchte ich 
hier nur ſagen, daß die Jünger den 
Auftrag, in alle Welt zu gehen, beka— 
men. Dieſes thun zu können mußten es 
ihnen andere möglich machen. Alſo wie Friedensruh, den 22. März 
viele verſchiedene Glieder, ſo verſchiedene 1899. Weil unſere Freunde ziemlich 
Geſchäfte; aber laßt uns halten 1. Pet. weit zerſtreut wohnen, und wir doch 
2, 13, jo darf auch die Brandordnung | gerne von einem jeden Nachricht haben 
als eine bewährte Einrichtung und nit | möchten, auch diefelbe ihnen zufenden 
das Gewiſſen verlegten, vielmehr ſol- wünſchten, welches brieflich nur ſchlecht 
len wir Gott loben, der uns mit ver= | möglich ift, jo wende ich mid zur 
ihiedenen Gaben ausgerüftet, ja viel- Rundſchau“ und bitte den I. Editor 
mehr unjere Vorväter, und mir aljo | um Aufnahme meiner Zeilen, um den 
ihre Früchte genießen dürfen. Gott |fieben Freunden Hüben und drüben 
wolle uns täglich unſer Vertrauen zu | ein Zeichen der Liebe zu ſchicken. 
ihm erhalten, fo haben wir aud täglih | Wir find, Gott fei Dank, noch alle, 
Beweife feiner Bewahrung, und ein| außer den I. Eltern, fo ziemlich gefund, 
jeder aufmertfame Lejer könnte wohl | welches wir auch allen Freunden von 
Beifpiele liefern. Aber ganz bejonders | Herzen wuͤnſchen. Papa leidet oft an 














will auch ich ein Beifpiel hier erwäh- 
nen. Als ich ein Kind von ſechs Jahren 
war, fand beim Spielen—e 3 war noch 
in Rofenort bei meinen Eltern —, daß 
jemand abfihtlih Feuer unter Der 
Scheune angelegt hatte; ich holte die 
Mutter, und das Feuer war bald ge= 
‘öiht. Die liebe Mutter erklärte es 
mir, daß Gott und gnädig vor Brand- 
unglüd bewahrt habe. Zweitens. Die- 
fen Winter verbrannten in unſerm Ne= 
bengebäude zwei Bund Stroh, aud) 
dazu verjchiedene Sachen, welche aber 
in der Brandordnung verſichert waren, 
und ih fomit Schadenerjat befomme. 
Daß das Feuer aber im Raud) dod) er— 
ſtickt iſt, obzwar Fenſterſcheiben geplagt 
waren, das war wieder ein ſichtbarer 
göttlicher Beweis. Wir haben aber 
ohnedem Urſache Gott täglich zu dan— 
ken, und da geben ſeliger iſt als neh— 
men, ſo wollen wir überall, wenn ſich 
Gelegenheiten finden, wohlthun. Aber 
dieſes will gelernt ſein. In Israel 
erhielt der 12. Stamm den 10. und 
mußte dafür wieder das Volk unter— 
richten und vertreten. Wer wollte 
nicht lieber beim Sterben ſeine Fami— 
lie in einem Staate wiſſen, welcher 
gute Obrigkeit, ſchöne erprobte Ord— 
nungen und Gemeinſchaften beſitzt. 
Alle Leſer ſo wie den lieben Editor 
grüßend, Iſaak Thieſſen, 
Sofiewka, Loſawoi Sewaſtopoler 
Eiſenbahn. 














ſtorreſpondenz eines Duchoborzen“*. 





Winnipeg, Man., 26. April 1899. 
Lieher Bruder Wiens! 

Auf Deinen Brief, welcher in meine 
Hände gelangt iſt, beehre mich, Dir 
kurz einiges über die Duchoborzen mit— 
zuteilen. Unſere Sekte entſtand vor 
etwa 100 Jahren. Zu Anfang wurden 
wir nur deswegen nicht gelitten, weil 
wir uns von der hergebrachten Kirchen— 
lehre losfagten. Später ftellten unfere 
Vorfahren das Dogma der Wehrlofig- 
feit auf, und al3 wir und daraufhin 
weigerten Kriegsdienſte zu thun, brach 
eine ſehr harte Zeit für uns herein. 
Wir ſind von Ort zu Ort gewandert, 
bis wir ſchließlich unſer geliebtes Va— 
terland verlaſſen mußten, d. h. nicht 
weil man uns trieb, ſondern weil wir 
unſerem Glauben leben wollten. 


Du fragſt, worin unſer Glaube be— 


*) Obige Korreſpondenz ging uns von 
einem Duchoborzen in ruſſiſcher Sprache 
zu, und es war dem Editor ein Vergnügen, 
wieder etwas mit der Sprache ſeiner 
alten Heimat, welche ihm noch immer ſehr 
warm am Herzen liegt, zu thun zu haben. 
Vielleicht erhalten wir noch mehr ſolcher 
Korreſpondenzen, denn wir möchten gerne 
noch tiefer in des Geiſtesleben dieſer Leute 
eindringen. 





Kopfichmerzen, und Mama fühlt ihre 
70 Jahre ſchon oft, indem daß jie im- 
mer ſchwächer wird, und mit furzer Luft 
zu thun hat. Bemerke noch, daß ic 
am 15. März beim Aufrichten eines 
Faſſes, mit Waller gefüllt auf dem 
Wagen ftehend, behilflid war und da— 
bei rüdwärt3 libergewicht befam und 
da ich das Fallen durch Springen ver- 
hüten wollte, traf ih auf ein neben 
dem Wagen ftehendes Yak und ftieß 
mir das Schienbein auf der Icharfen 
Kante derart, daß ih von Dietrich 
Wieb (Knochenarzt) die Anweiſung be= 
kam, dasſelbe ſehr zu ſchonen, um ein 
ſchlimmes übel zu verhüten. Dem I. 
Herrn ſei Dank, daß es ſchon beſſert. 

Bei Geſchw. Heinrich Hildebrands, 
Neukirch, feierten wir am 19. Februar 
Silberhochzeit; es war ein wichtiger 
Tag, beſonders für die I. Geſchwiſ— 
ter, daß der Herr und Heiland fie 25 
Jahre im Eheitand getragen hat und 
in den Jahren manden Segen geſpen— 
det, auch eine gefunde Yamilie von 
zehn Söhnen und einer Toter. Der 
ältefte Sohn ift der Mutter Stiefſohn 
und ſchon vereheliht; der himmlifche 
Vater hat fie auch im Irdiſchen fchön 
gefegnet. Bei Geihmw. Johann Harms 
hiefelbft find fie am 24. Februar mit 
zwei Söhnen gejegnet worden, Namens 
Heinrih und Gerhard; find ſchön ge— 
fund; übrigens weiß ich nit, ob etwas 
fonderlides im Geſchwiſterkreiſe vor- 
gegangen ilt. 

Die Witterung ift Hier in dieſem 
Winter jehr verſchieden geweſen, meiſ— 
tens ohne Schnee, auch nicht ſonderlich 
ſtarker Froſt; auch jetzt im Frühjahr 
iſt's ſehr wechſelhaft. Am 14. März 
hatten wir 18 Grad R. Wärme, aber 
die folgenden Tage war es kalt; am 17. 
fiel ſogar Schnee, ſo daß es gut auf 
dem Schlitten zu fahren ging, hielt 
aber nicht lange an, nur einen Tag. 
Haben jetzt gewöhnlich Nachtfroſt und 
öfter Regen, ſo daß es in der Saatzeit 
ziemlich Verſäumniſſe giebt. Dieſelbe 
wurde ſchon am 6. März begonnen. 
Erwähne noch, daß ich dieſes Jahr keine 
Saatzeit habe, weil ich meine Klein— 
wirtſchaft in Margenau verlauft habe. 

Wir wohnen jegt in Friedensruh bei 
den Eltern, und ich arbeite an der Ho— 
belbant. Zum Frühjahr habe ich ſchon 
ziemlid Zimmerarbeit übernommen, 
welches auch ganz gut verdient, nur 
ift’3 etwas ſchwere Arbeit, aber wenn 
der I. Herr mir die Gejundheit und 
die Kraft ſchenkt, dann wird es jchon 
geben. 

Nun I. Ontels, Tanten, Vetters 
und Nihten, ja alle Freunde und Ber 
fannte, was madt Ihr; in Minnefota, 
Heinrich Regehrs, Franz Reimers und 
deren Finder, unfere Mama wünſcht 
fehr, dab Ahr doch mal einen Brief 





beri&hidtet; in Kanſas, Tante C. Rei- 
mer und Tante PB. Warlentin, und 
alle Better und Nichten, ſchreibt uns 
doch mal; befonders Vetter Peter War- 
fentin möchte fo gut fein und mir feine 
Adreſſe Ihiden. In Kanſas find aud 
mehrere Freunde bon feiten meiner 
Yrau, die eine geborene riefen ilt, 
bon Margenau; da ift Onfel Abra- 
ham und Johann Neufeld, Ontel Hein- 
rih riefen, und wie fie alle heißen; 
in Oklahoma ift Ontel Abraham Sa- 
watzki. Alle find herzlich gebeten, mal 
etwas an und zu jchreiben. Nebit Gruß 
Bi. 138, 8. 

Sehr erfreulich war es mir, als id 
in eine Nummer der „Rundſchau“ 
Ihaute und den Namen Inman ſah 
mit der Unterjchrift meines Schwagers 
F. W., befonders intereijant ift’3 mir, 
wenn ein Verwandter aus Kanſas 
Ichreibt, weil ich felbft dageweſen bin, 
denn jest kann ich willen, mo der und 
der wohnt und wie e3 da fieht. 

Noch eine Ichredliche Begebenheit, die 
ih im Dorfe Aftrahanfa zugetragen 
dat. Es ift nämlich ein wohlhabender 
Bauer, der feine 12 Taufend auf Zin- 
fen in der Bant ftehen hat und neben- 
bei noch eine ziemlich große Landwirt» 
Ihaft, und mit feiner Frau friedlich 
lebt, dann auf einmal wird die Frau 
fonderbar frant und nad ärztlicher 
Erklärung war fie unheilbar. Der Dot: 
tor hatte empfohlen, fie zu bewachen; 
eine Naht, da der Mann nicht zu Haufe 
ift, giebt fie vor, allein in einem Zim- 
mer ſchlafen zu wollen, und jehließt die 
Ihür zu; nad einer Weile wollen die 
MWärter hinein, aber ihr Klopfen ift 
vergebens. Darnach gehen fie zum Fenſ— 
ter, um bon da hinein zulommen, wel— 
ches aber ſchon offen Steht, dann ſprin— 
gen fie hinein und finden fie nicht und 
fucdhen die ganze Naht, auch noch den 
halben Tag in den Nakhbarsdörfern, 
aber vergebens, bis fie fie endlich im 
Nahbarbrunnen finden. 

Yohann Wiens, Minnefota, früher 
Friedensruh, möchte mir mal einen 
Brief jchreiben, denn ich würde gerne 
hören, wie es Dir geht, wenn Du noch 
am Leben biſt. Ebenfall3 Bernhard 
und Peter Ham, Kanfas, find aud 
meine geweſenen Schullameraden. 


Nebit Gruß, B. J. Reimer, 
Gouv. Taurien, Bolt Halbftadt, 
Friedensruh. 








Chortitza, Rußland — Am 
5. Januar fand in der Chortitzer Kirche 
die jährliche allgemeine Bruderver— 
ſammlung ſtatt. Des ſchlechten Weges 
halber war ſie diesmal nur ſchwach be— 
ſucht. — Seine Einleitungsrede knüpfte 
der Älteſte J. Dyck an das Wort im 
2. Joh. 4,7 ff. und gipfelte in dem 
Gelöbnis: Wir wollen Gott im Himmel 
und uns untereinander lieben und als 
die Stillen im Lande leben. 

Der verlefene Bericht der Marien- 
Taubſtummenſchule führte folgende 
Zahlen vor: Einnahme, 13,578 Rbl. 
433 Rop.; Ausgabe, 8814 Rbl. 74 
Kop., verbleibt fomit in Kaſſa 4763 
Rbl. 693 Kop. Im vorigen Schul- 
jahre waren 24 Schüler, von denen 
jedod 1 vor Schluß der Schule auf- 
hörte. Neu eingetreten find 9, mas 
die Anftellung einer weiteren Lehrkraft 
erfordert. 

Dann folgte die Verlefung des Kon— 
ferenzberichtes. Zuletzt der Rechen— 
Ihaftsberiht der Armentafle.. Ein- 
nahme 4487 Rbl. 16 Kop., Ausgabe 
2979 Rbl. 82 Kop., verbleibt in der 
Kafie fürs neue Jahr 1507 Rbl. 34 
Kop., ein erfreulicher Beweis der zu- 
nehmenden Opferfreudigfeit unferer 
Gemeindeglieder. 





Bilder aus Sinland. 


An fchneeglänzenden Alpenbergen, 
an lachenden Thälern, Zeugen des be- 
triebfamen Menſchengeiſtes, an impo— 








nierenden Kulturcentren kann ſich Fin- 
land mit anderen Reichen nicht mefjen. 
Uber feine ſchweigſame, melandolijche, 
den oberflädlihen Reiſenden zuerft 
vielleiht eintönig anmutende Natur 
birgt allerdings ein Geheimnis der 
Schönheit in fih, und das ift der ftete 
unerbittlide Wechſel zwiſchen dem 
Scheintode deö Lebens und des Lebens 
Auferftehung. Die eine Hälfte feines 
Lebens ift in Nacht begraben, die an- 
dere fteht in unfterblidem Lichte. In 
dem fteten Kampfe mit den Naturmädh- 
ten, jagt Topelius ſehr ſchön, ift hier 
fo wenig von der forglojen Anmut des 
Südens zurüdgeblieben, daß Die 
Freude ein flüchtiger Sonnenftrahl, 
der Reichtum ein Märchen und der hol- 
deſte Schmud der Natur ein verrinnen- 
der Traum erfcheint. Bricht im Früh: 
ling das Eis, dann ilt es eine Aufer- 
ſtehung von unvergleihlider Kraft. 
Dann blüht und jtrebt eilends alles 
auf, was zu leben vermag; volle drei 
Monate lang ftrahlt die Naht im Ta- 
gesliht, ein einziger langer Tag be- 
ginnt. Funkelt aber am Abendhimmel 
wieder der erjte Stern, dann iſt die 
Ernte reif, daS Welken beginnt, ein 
Froſt tötet, bald dedt der Schnee das 
Zotenbett der Natur zu. Ein Glüd, 
daß der Winter fi nicht durchaus als 
des Menſchen Feind erweilt; er baut 
Brüden, er ebnet Wege, er madt die 
ſonſt ungangbaren Moore fahrbar, er 
weiſt die Menſchen auf neue Thätigfeit. 
Und jteht der Winter noch in voller 
Kraft, jo nimmt das Licht Schon wieder 
zu und die erſte Frühlingshoffnung 
regt ihre Schwingen. 

So ift die Natur hier vor alleın ftill 
und ernit. Sie liebt mehr dad Zufam- 
menbängende als ſcharfe Gegenſätze 
und zeigt ihre Schönheit mehr in mei- 
ten farbenreichen Bildern, als in ein- 
zelnen großartigen Scenen. Sudt 
man aber nad) den Hauptzügen in die= 
fen Bildern, jo find es Haide, Wald 
und ©ee. 

Die meilenweite harte, mit Haide- 
fraut und dünnftehenden Fichten be— 
wachſene Sandhaide wird nirgends in 
derjelben einfamen Größe wiedergefun- 
den, wie in Finland. Sie ift (fo hat 
man fie &arakterifiert) nicht Wülte, 
nicht Steppe, nicht Prairie, nit To- 
deöftille, nicht Xebensfreude, und doch 
mit allem dem einigermaßen verwandt, 
eine in ſich verſchloſſene Kraft, ein grü- 
belnder Ernft, eine Natur, die in ihren 
Stimmungen wehmütig wei fein 
fann, aber ungeteilt ſich felber treu fein 
will. Welch ein anderes Bild bieten 
Finlands Wälder, jene fo begeiftert 
bon Runeberg gejchilderten Urwälder, 
in denen man wie auf dem Grunde des 
Meeres wandelt, in ununterbrodenem 
einförmigen Schweigen; man hört nur 
über feinem Haupte den Wind in den 
Wipfeln der Kiefern oder in den Kro— 
nen himmelhoher Fichten. Hier und 
da trifft man, wie auf einem Eingang 
zur Unterwelt, auf einen Waldjer, zu 
defien abihüffigem, baumbeftandenen 
Bette fein Windhaud irrt, und defien 
Spiegel nie gelräufelt wird, al& vom 
Spiele der Barjche oder bon der 
Shwimmfurde des einfam jagenden 
Tauderd. Oder man fteht am Rande 
eines tiefeingefchnittenen Waldbachs: 
über fi) ein wenige Ellen breites Stüd 
Himmel, zu beiden Seiten ein undurch— 
dringliches Gewebe von Laub und Bäu- 
men. Hat man aber nad langer 
Wanderung den Ausgang des Waldes 
endlich erreicht, fo zeigt fi mit einem 
Male unjeren Augen ein weites Bild 
voll reichfter Abmechlelung: See an 
See, mit laubreichen Inſeln und Land- 
zungen, Bäche, Felder und Hügel. 

Yinlands Seen! Wohl find fie an- 
ders, ald andere Seen. Denn mie es 
in anderen Ländern Flußſyſteme giebt, 


fo giebt es bier „Seenſyſteme“. Ein 
Fluß ift hier nur der legte Sprung des 
Sees. Und der See wandert wie der 





Fluß. Er verzweigt fi, wird ſchmä— 
ler, erweitert fich wieder; er ſucht als 
Sund, als Fluß, ald Bad, als brau- 
fende Stromfchnelle den nächſten See 
auf. Der neunte Zeil Finlands ift 
bon Seen bededt; Finland hat zehnmal 
fo viel Fläche an Binnenwafler als 
Deutihland, und wenn der Dichter e3 
das „Land der taufend Seen“ genannt 
bat, fo ift das eine haratteriftiihe und 
ſchöne Bezeichnung, aber die Zahl ift 
für das Wirrfal der finländiichen 
Seenmwelt viel zu niedrig gegriffen. 
Der See aber—das ift das legte Wort, 
das die finnifhe Natur zu fagen hat. 
Die Finnen felbft meinen, daß ihr Land 
ohne Seen ein Steinhaufen unter 
Schnee wäre. Der See ilt die Sonnen= 
feite, das Yenfter, das pulfierende Blut 
der finnifhen Landſchaft. Er iſt im 
Sommer und im Winter ihr freier 
Rundblid, ihr offener Weg, ihre Mah— 
nung zum Leben. 

Befteht der landſchaftliche Reiz Fin— 
lands im allgemeinen mehr in den gro= 
Ben Gejamtbildern, zu denen ſich Seen, 
Berge, Wälder, Höhen, Moore und 
Haiden vereinigen, jo giebt es dod) ein— 
zelne Bunkte im Lande, wo bejondere 
Schönheiten auf einer engen Raum zu= 
fammengedrängt find, — Glanzpunkte, 
wie das Thal von Tuovilalanks, eine 
enge und tiefe, wildromantifche Kluft, 
deren Hänge troß ihrer Steilheit mit 
Fichten und Birken bekleidet find, 
durchfloſſen von einem Klaren Bade, 
der fich eben 100 Fuß in den weißſchäu— 
menden Korkiakoskisfall hinabgeftürzt 
bat, deilen Rauſchen die Schludt er— 
füllt. Der berühmtefte diefer Glanz- 
punkte ift ja nun der vielbewunderte 
Imatrafall, eigentlih eine Strom— 
Ichnelle des durch ein rieſiges Granit- 
wehr aufgehaltenen Wuoljen. Er 
fann, ähnlich wie der Trollhettafall, 
zunächſt enttäufchend wirkten, bis man 
den ridtigen Standpunkt gefunden 
bat. Dann aber wirkt der Anblid 
überwältigend. Eine Waſſermaſſe, die 
die des Niagara um ein Drittel über- 
trifft, wird herabftürzend von den Gra— 
nitmafjen des Grundes derart aufge- 
halten, daß fie nicht abwärts, fondern 
bimmelmwärts zu ftreben jcheint. Die 
ganze ungeheure Maſſe ift gleihjam in 
milchweißen Giſcht aufgelöft, deflen 
Farbe zu dem erniten Grün der umge 
benden Wälder in wirtungspollem Ge- 
genſatze ſteht. Das it der Ymatra, 
„die Bulsader feiner Mutter”, wie der 
Finne ihn im Liede heißt. 





Milford, Neb., den 6. Mai. 
Wir haben jegt ſchönes warmes Wetter 
und alles wächſt ſchön. Die Frühjahrs— 
faaten find grün. Winterweizen wird 
an vielen Stellen umgepflügt und in 
Welſchkorn gepflanzt. Es giebt mit- 
unter auch noch Felder, die einen guten 
halben Stand aufweilen; der wird na— 


türlich in Ruhe gelafien und abgemwars 
tet, was ed werden wird. Es ift jehr 
viel Hafer und Gerfte gefäet worden in 
diefer Nachbarſchaft. Obſt ift jehr ver- 
fpreddend; Apfel und Pflaumen ftehen 
in voller Blüte, ſowie auch die Kirſch— 
bäume. Der Gejundheitszuftand ift 
befriedigend. 

Ich und meine Frau gedenten am 
9. Mai eine Beſuchsreiſe nad Jowa, 
Indiana und Ganada anzutreten, bei 
weldher Gelegenheit wir auch das men— 
nonitifche Verlagshaus in Elfhart be= 
ſuchen werden, um mit den Brüdern 
und Editoren näher befannt zu werden. 


Alle Leſer grüßend, 
D. Bender. 





— Die Mohammedaner haben neun 
und neunzig Namen für Gott, doch den 
allerliebliften: „Unfer Bater“ 
— den haben fie nidt. 
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Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nadı PB. Galen bearbeitet. 


— 





Von F. 2. Nagler. 


(Fortfegung.) 

Diefe mit einem beftimmten Aus- 
drude nnd etwas laut geſprochenen, 
obgleih jeltiam klingenden Worte 
machten einen noch ungemwiljen, doch 
fihtbaren Eindrud auf ihn. Er fah 
mid in der That Höchft erftaunt an 
und verbeugte ſich aber jogleid wieder 
und jeßte mir einen Stuhl hin, indem 
er mir mit der Hand winkte, Plag zu 
nehmen. Den Stuhl ablehnend, fuhr 
ich fort: 

„Ich werde mich nicht eher ſetzen, be— 
vor ich Ihnen nicht das wichtigite, was 
ih für Sie auf meinem Herzen trage, 
mitgeteilt habe; aber, ich jehe, Sie ver- 
ftehben mich nicht, und darum muß id 
deutlicher ſprechen. Zur Sade denn, 
Sir Robert Graham! Ich braude nur 
ein Wort zu ſprechen oder nur ei- 
nen Namen zu nennen, und Sie wer- 
den mir glauben und mich fogleich ver- 
ſtehen.“ 

Der Mann faltete ergebungsvoll die 
Hände und blidte mich, immer nod 
ſchweigſam, auf das höchſte betroffen 
an. 

„sa!“ fuhr ic fort, „Sie fennen 
mich nicht, aber ich fenne Sie, ich ſuche 
Sie ſchon jeit neunundzwanzig langen 
Tagen. Sie waren einft Bibliothekar 
auf Sodringtonhall; Ihre kranke Toch— 
ter heißt — Ellinor; ich komme aus der 
Grafsſtadt Dunsdale!“ 


Ach, ich werde nie den Ausdruck des 
Blickes vergeſſen, mit welchem er in 
dieſem, für mich köſtlichen Augenblick 
nach jedem ferneren Worte von meinen 
Lippen gleichſam zu haſchen ſchien, er 
ſtand vor mir — die Hände gefaltet, 
und ſagte noch immer nichts; er ſchien 
die Sprache verloren zu haben; denn 
das Erſtaunen, der freudige Schreck 
und vielleicht ſeine Erinnerungen ka— 
men zu ſchnell über ihn und erſchütter— 
ten ihn zu heftig. 

Ich fuhr fort: „Ich kenne nicht nur 
Sie und Khre Tochter, ih kenne 
auh—“ 

„Halt!“ rief er, „und mozu alles 
das?“ 

„Wozu alles das? Danten Sie Gott 
mit mir, Sir! Alles das dazu, weil 
ein allmädtiger, gnädiger Gott im 
Himmel wohnt, weil dad Ende ihrer 
Schmerzen geflommen, ihre Nacht vor— 
über und die Sonne neuer Freuden 
aufgegangen iſt; alles dies dazu, damit 
Sie willen, daß Percy, Viscount von 
Dunsdale, lebt, weil — weil ich im 
ftande bin, mit einem Worte Sie zu 
dem glüdlichiten Menſchen zu machen; 
begreifen Sie nun, Sir, warum ich der 
befte Arzt für ihre Tochter bin?“ 

Ich ſehe ihn noch vor mir ftehen, 
feine erfte Bewegung war die, auf die 
Kniee zu fallen; dann wollte er aus 
dem Zimmer jtürzen, wahrſcheinlich 
um Ellinor zu benadprichtigen, fogleich 
fi aber befinnend, fam er ſchnell auf 
mid) zu, und mid in die Arme fchlie- 
Bend und an feine Bruft drüdend, 
fagte er bloß: 

„D mein Gott! O mein Gott!” 

Und weiter nichts. 

Der erfte, heftigfte Sturm der 
Freude, der liberrafhung und des 
Dantes gegen Gott, den Urheber alles 
Glüdes, ging vorüber und wich bei Sir 
Robert einer ftillen Ergebung und einer 
innigeren Empfindung defien, was vor— 
gegangen war, bei mir aber der Über- 
legung, was nun gejchehen follte. 

Sir Robert überwand den betän- 
bungsartigen Zuftand, in den ihn 
meine Nachrichten verjegt Hatten, bald; 


beit wieder, und nad einer Kleinen 
Weile ſaßen wir neben einander, er 
meine Hand in der feinigen haltend, 
und ich erzählte ihm kurz und raſch alle 
Begebniffe, wie fie mir felber in fo ge— 
drängter Folge in dem kurzen Zeitraum 
von zehn Wochen begegnet waren; wie 
ich Percy kennen gelernt; aber nicht wo, 
denn das durfte ich ihm noch nicht ſa— 
gen; wie ich ihn liebgewonnen, und wie 
er mir fein Bertrauen geſchenkt und 
feine Geſchichte mitgeteilt; dann, wie 
ich ihn, Sir Robert Graham, mit jei- 
ner Tochter mit Bob geſucht und nicht 
gefunden; wie id nad) Dunsdale Gaftle 
gefommen; auf wie merfwürdige Weiſe 
id dann den Marquis gewonnen und 
was id bei ihm ausgerichtet; wie ich 
nun endlid zu des verftorbenen Sir 
Williams vertauften Landjig gelangt 
und fo endlid in diefe Gegend gekom— 
men fei, wo ih, beinahe an dem Er— 
folge verzagend, einzig und allein durch 
die Lieblichfeit der Gegend und eine in— 
nere unbegreiflihe Regung länger auf- 
gehalten worden und jo Sir Robert ge— 
funden hatte. 

„Und fo,” ſchloß ich, „war ed nicht die 
Vernunft oder der klügelnde Beritand 
der Menſchen, nicht das Glüd oder der 
fo oft gepriefene Zufall, welcher mid) 
fiher zu Ihnen führt, nein! Gott 
war es, der alle3 jo geleitet und geführt 
bat. Ich mußte, dur den Inſtinkt 
eines Tieres geleitet, diefen Weg ein- 
Ihlagen; denn der Hund Othello hat 
da3 Pferd Bravour und das Sattelzeug 
feines Herrn erkannt, feines Herrn, den 
er vier Jahre nicht gelehen und deſſen 
Andenken dennoch nit aus feinen 
Sinnen gelommen it.“ 


„Ah! Bravour ift da, und Bob, der 
Knabe, ift da! Laflen Sie mid) fie ſe— 
ben, Sir, id muß alles greifen und 
fühlen, damit ih das Unglaubliche 
glauben, und das Unmöglidhe für mög— 
li halten fann. Ya, kommen Sie, id 
muß alles jehen und Zeit gewinnen, zu 
überlegen mie ich es ihr — ihr beibrin- 
gen fol.“ 

Wir gingen in den Stall und kehrten 
dann in dad Haus zurüd, in das Zim— 
mer, weldes mir joeben verlafien 
hatten. 


„Ah! was fangen wir nun mit dem 
armen Mädchen an?“ fragte er mid 
beforgt, „fie ift jehr leidend!“ 

„Überlafjen Sie diefe Sorge mir,” 
erwiderte ih, „mir ganz allein; mir 
müſſen zwar vorfichtig zu Werte gehen, 
aber doc jchnell zum Ziele kommen, 
denn ich ſehe nicht ein, warum wir noch 
zögern und ihr nur einen Augenblid 
das große Glüd vorenthalten wollen, 
welches das Elend, das fie erlitten hat, 
auf der Stelle aus ihrer Erinnerung 
verlöfhen wird. Jedoch will es mir 
fcheinen, daß es beſſer Sei, fie ſelbſt und 
allein aus undeutliden Bemerkungen, 
die wir vorſichtig ausſprechen, zu einem 
richtigen Bemwußtfein der Gegenwart 
tommen zu laflen, al3 daß wir es ihr 
gerade heraus jagen; jo wird e3 fie we— 
niger erfhüttern. Laſſen Sie mid) nur 
machen, ich habe ſchon meinen kleinen 
Plan. Und nun,“ fuhr ich fort, in- 
dem ich Ellinors Briefe, die ih an ver— 
ſchiedenen Orten gefunden hatte, her— 
bornahm, „jebt lafien Sie mid ma— 
den.“ 

Robert Graham öffnete die Thüre 
zu einem Zimmer. ch trat ihm leife 
nad. Es war von zwei Lampen ziem- 
lich Hell erleuchtet. Ich ſetzte mich ſo— 
gleich lautlos auf ein Sopha, das in 
der einen Ede ftand, um ein ungeſehe— 
ner Obrenzeuge von dem zu fein, mas 
jest zwiſchen Vater und Tochter vorge» 
ben würde; aber ich wollte au, und 
warum ſoll ich es verſchweigen, das 
Klopfen meines Herzens zu bemältigen 
ſuchen, welches, fobald ich mich in Elli- 
nord Nähe wußte, jo ſtark geworden 
war, daß ich es beinahe hören konnte. 
Ich ſaß und gab dem Bater einen 





er fand feine Ruhe und Gelafien- 


Wink, zu feiner Tochter hinzugeben; er 





aber zauderte, denn auch ihm mochte 
die Bruft von den mannigfaltigften Ge— 
fühlen zum Zerfpsingen voll fein, die 
zu bemeiftern dem alten Manne Mühe 
und Überwindung koftete. Noch immer 
fand er vor mir und fuhr ſich mit der 
Hand über die Stirn, als wüßte er 
nicht, wie er beginnen follte, mit der 
andern ftüßte er fih auf einen Tiſch. 

„Vater!“ rief eine ſchwache Stimme. 
„Bater! Bift du da? Wo bleibft du fo 
lange? So tomm do her!“ 

„Ich bin da, Sind!‘ 

„Was ift denn mit dem Othello?“ 
fuhr fie fort, „er hat ja geheult, wie 
er es lange nicht that, ift jemand ge- 
fommen?‘‘ 

Sir Robert ſetzte fi auf einen 
Stuhl, der vor ihrem Lager ftand. 

„Der Arzt ift gelommen, Ellinor, 
und dem ift er entgegengeiprungen, er 
kennt ihn vielleicht, ‘’ fügte er mit unſi— 
derer, bebender Stimme hinzu. 

„Der Arzt? Und warum fagft du 
das fo fonderbar? Mein, nein! Das 
ift es nidt. Du verſchweigſt mir et- 
was, wie? Mir verfchweigft du etwas? 
Sieb deine Hand, fie zittert! Was ift 
geichehen, Bater? O ſprich, ich bitte 
dich, du bift bemegt— —“ 

„Ja, ich bin es, ich bin bemegt, ich 
fann e3 nicht leugnen, meine Tochter, 
aber du weißt ja, was mich den ganzen 
Tag bewegt hat und, jet mehr ala 
ſonſt —“ 

„Und warum? Und wo iſt der 
Arzt?“ 

„Ich bin hier!“ ſagte ich langſam, 
denn ich hörte an des Vaters immer 
unſicherer werdenden Stimme, daß 
ſeine Faſſung ſchwinde, und daß er 
nicht mehr wiſſe, was er ſagen ſolle; 
und da ich fürchtete, er werde eine über- 
eilte Entdedung durch fein Benehmen 
herbeiführen, hatte ich mich leife genä— 
bert. 

Auf einem Rubebette lag die Kranke; 
ein weißes Muflelintleid umhüllte fie; 
der Kopf, umfloffen von einem dichten 
Geringel brauner Zoden, war auf ei- 
nen Arm geftüßt. Der ganze, tiefe 
Schmerz de3 verwichenen Lebens lag 
auf den offenen und kindlichen Zügen 
ihres lieben Geſichtes; aber auch die 
ganze Tiefe, der Adel, die Demut und 
Gottergebenheit ſprach fi in jedem 
Zuge diejes Antliges aus. 

Ich weiß nicht, wie e3 fam; waren 
die Muskeln meines Gefichtes meinem 
Willen nit unterthan, oder ſprachen 
meine Mienen ohne mein Wifjen aus, 
was in meinem Herzen vorging, genug, 
ihr Blid Heftete fi, immer tiefer und 
tiefer dringend, mit einer eigentümlis 


hen Schärfe auf mi, und diefer Blid| . 


war fragend und forſchend. 

Sir Robert Graham ftand von dem 
Stuhle vor ihrem Lager auf und wintte 
mir, darauf Plaß zu nehmen; ich jete 
mich mechaniſch, denn ich fühlte meine 
Füße unficher treten, meinen Kopf 
ſchwindeln und alle meine Pulſe Elop- 
fen. 

„Sa, Mik Graham,“ fagte ich ab- 
fihtlih, um mid) noch nicht zu verraten, 
„hr Arzt ift Hier, und er freut fich, 
Gelegenheit zu haben, Ihnen helfen zu 
tönnen, obgleich er bedauert, daf fein 
Erſcheinen nötig war.“ 

„Sch weiß nicht,“ erwiderte fie, noch 
immer den Blid unverwandt auf mid 
gerichtet, „ich weiß nicht, Sir, aber Ihr 
Gefiht, wie aud das des Baters, ift 
mir unerflärlih; doch ich irre mich 
wohl, gewiß, ich irre mi. Verzeihen 
Sie, aber da Sie einmal berufen find, 
zu den Kranken zu fommen, jo braudt 
man ſich ja nicht vor Ihnen zu ſcheuen, 
ich glaube wieder, von einer Tauſchung 
heimgeſucht zu fein, wie fie mein Herz 
mir biöweilen vorjpiegelt.“ 

„Berubigen Sie fih, Miß Graham,“ 
fagte ih, „Sie fennen mid) freilich noch 
nit, und deshalb jollte e& mir leid 
thun, wenn mein Gefiht Yhnen Ber: 








anlafjung gäbe, fi von mir getäufcht 
zu glauben.“ 

„Ah! das ift es ja nicht, es ift etwas 
anderes; Sie verftehen mich nod nicht, 
dog— verzeihen Sie—find Sie wirtlid 
ein Arzt?“ 

„Und warum fragen Sie mid) dar- 
nah?“ 

„Weil ih— vergeben Sie mir meine 
Offenheit — vielleiht Zutrauen zu Ih— 
nen haben könnte, wenngleich id) be— 
dauern muß, daß Sie fich vergeblich zu 
mir bemüht haben, denn id) bin nicht 
krank.“ 

Sie ſah hierbei ihren Vater an, der 
mir einen verſtohlenen Wink gab, aber 
nichts dazu ſprach. 

„Sie ſind nicht krank, Miß Graham!“ 
fuhr ich fort, „ſo ſagen Sie; und den— 
noch weiß ich, daß Sie leiden.“ 

„Wie? Sehe ich ſo aus, oder ſpricht 
meines guten Vaters Beſorgnis aus 
Ihnen?“ 

„Beides, Miß Graham, beides; in— 
defien bitte ich Sie fehr, nicht bejorgt 
zu fein, denn ich bin gewiß, ich bin ge= 
wiß, Ihnen eine große Linderung, 
wenn nicht gänzliche Geneſung verichaf- 
fen zu können.” 

Hier ſchaute fie mich mit einem Blide 
an, der jo voller Wehmut war, indem 
fie den Kopf leiſe ſchüttelte. 

„Sie verfpredhen viel! Mehr als Sie 
halten können,“ fuhr fie fort, „denn 
auch Sie, jo gut und liebevoll Sie zu 
fein feinen, und fo viele Mühe Sie 
fi mit mir geben möchten, aud) Sie 
fönnen nur leiften, was einem Men- 
fen möglich ift; und das, fürchte ich 
ſehr, reicht bei mir nit aus. Nein, 
nein, Sir, ſchütteln Sie nicht den Kopf, 
Sie dürfen mir glauben. Ah! ich 
war einjt gefund, gejund und glücklich, 
dann ward ih unglücklich —nicht wahr, 
mein Bater? — und da erfrantte ich, 
allmähli, Iangfam, aber für immer 
und in der Tiefe meiner Seele. Kön- 
nen Sie mir jenes verlorene Glüd wie— 
dergeben? Na, wenn das wäre, jo will 
ih glauben, daß Sie mid) heilen kön— 
nen! Dod nein, nein, nein! Men 
ſchen können dies nicht!“ 

„Wenn es aud Menſchen unmöglich 
iſt,“ erwiderte ich und faßte ſchon un— 
willkürlich mit einer Hand nach den 
Briefen, die fie ſelbſt geſchrieben hatte, 
„Gottes Macht ift jo groß und er hat 
der Mittel und Wege viele, uns zu 
tröften und zu heilen, ja, er allein fann 
uns heilen und jedes Glüd wieder ge= 
ben, welches wir kurzſichtige Menichen 
auf immer verloren wähnen! Ich bin 
nicht der Arzt, nad dem Ihr Bater ge- 
fendet hat. Kennen Sie dieſe Briefe 

„Ha!“ rief fie und richtete fich plöß- 
li empor, ihre Hand ergriff zitternd 
meinen Arm und ihr bisher jo janft 
blidendes Auge funtelte vor Glanz und 
Leben bei dem Blide, den fie bald auf 
mich, bald auf ihren Vater warf, der 
feinerfeit3 bebend und ungemwiß des 


nun Kommenden daftand und mid) be=, 


denklich anjah. 

Jetzt erhob ih mi aud, und die 
Briefe emporhaltend, ſprach id) jo ru— 
big. wie möglid: 

„Hier, Miß Ellinor, hier ift der eine, 
und hier find noch zwei andere.“ 

Ich ſah fie feit und milde an. Sie 
ariff mechaniſch nad dem eriten, dem 
zweiten, dem dritten, fie warf einen 
Blid auf die Aufſchrift. 

„Ach, mein Gott!“ rief fie und ver- 
hüllte ihr Geficht mit beiden Händen. 

„Mit Ellinor! Miß Ellinor!” rief 
ih, „Miß Ellinor, hören Sie mid! 
Faſſen Sie ſich, ich bin noch lange nicht 
zu Ende. ‘‘ 

‚Nein, nein! Es ift etwas gejche- 
ben, es ift etwas Schredliches geſchehen, 
Sie bereiten mid) vor —“ 

„Es iſt nichts Schredliches geichehen, 
im Gegenteile ſogar.“ 


„Wer bat diefe Briefe erbrochen?“ 
fragte fie rafh und ſah mir beinahe 
drohend in den Augen. 


„Ih, Mylady Dunsdale!“ fagte ich. 

Lefer! Erlaß mir die Aufgabe, die 
nun folgenden Augenblide zu beſchrei— 
ben; ich bin ed nicht im ftande. Ohne 
durch Ellinors erftaunte, immer mehr 
fi aufbellende Züge, die Ausrufe ihrer 
Verwunderung und Freude mid) jtören 
zu laſſen, erzählte ich ihr nun, was id 
vorhin ihrem Vater erzählt hatte. Ach, 
unvergeßlich wird mir der Augenblid 
fein, wo fie, voll von Jubel und Dant, 
auf ihre Kniee ſank und laut Gott für 
feine Gnade und Barmherzigkeit pries. 


Was mußte ih nun im Laufe dieſes 
unvergeklihen Abends nicht noch alles 
fagen und hören! Mitternaht mar 
längft vorüber und wir ſprachen, wir 
fragten immer no und waren nod 
immer nicht zu Ende mit unferen ge= 
genfeitigen Mitteilungen. Bergebens 
verlangte ih im Namen Percy: Ruhe 
für Ellinor — man hörte mich nicht, es 
war an keine Trennung zu denten! 


Ach warf mich Halb angekleidet auf 
das mir zugemwiejene Lager, denn ich hat- 
te viel zu denken, zu ordnen, vorzuberei— 
ten. Das begonnene Stüd war nod 
lange nicht zu Ende geipielt, erft der 
lange Vorakt war Hinter und; der Kno— 
ten war gelhürzt, aber er mußte geldft 
werden. 

Ich war noch nicht ganz mit meinem 
Umtleiden fertig, als Sir Robert ſchon 
in mein Zimmer trat. Aber nicht mehr 
der traurige, gedrüdte Graham kam zu 
mir, nein! er war ein anderer Mann 
geworden. 

„Kommen Sie, Sir!” rief er ju— 
belnd. „Kommen Sie an unferen 
Theetiſch. Sie follen meine Ellinor 
fennen lernen, wie fie früher war; fie 
ift mir wiedergegeben, ich habe mein 
Kind, meine Ellinor, wieder!“ So— 
gleich gingen wir hinab in das Zim- 
mer, wo wir am vergangenen Abend 
gewejen waren. Aber es war fein 
Krantenzimmer mehr, jede Spur des 
Leidens war daraus entfernt. Blu— 
men, frildhe, duftende Blumen prang- 
ten auf den Tiſchen und vor den Fen— 
ftern, es war ein Feſttag, der uns ent» 
gegenladhte. Und da war Ellinor mit 
den Blumen beichäftigt, die fie lange 
nicht mehr gewartet hatte, fie jelbft, die 
ſchönſte, frifchefte Blume; bin war die 
franthafte Bläffe, die Traurigkeit, der 
Schmerz, der noch geitern auf ihrem 
Antlig gelagert hatte. Ein freundli- 
ches Lächeln auf den Lippen, kam fie 
mir entgegen und jtredte mir ihre bei- 
den Hände hin. 

„Nun?“ fragte ih, „und wie nun? 
War ich ein guter und ein befjerer Arzt 
al3 der andere, den ich wider Ihr Wil- 
fen fortgeſchickt?“ 


‚Ad, mein teurer Freund!” ermwi- 
derte fie und preßte meine Hände in die 
ihrigen. „Ja! Sie find das Werk— 
zeug in Gottes Hand geweſen, durd) 
welches Schmerz und Hummer vertrie- 
ben ift; jehen Sie, wie Ihre Freuden— 
botſchaft mich geſtärkt hat, alle Angſt 
und Bellommenheit ift fort, die Hoff- 
nung bringt mir wieder den verlorenen 
Mut, ih fange wieder von neuem an zu 
leben!“ 


Die mir wiederholt vorgelegte Frage, 
wo Percy ſei und was ihn verborgen 
gehalten habe, wies ich, mir jelbit ein 
unverbrüdliches Stillihmweigen aufle- 
gend, von mir ab, indem ih Ellinor 
und ihren Vater darauf aufmerkiam 
machte, daß dies nicht mein, jondern 
allein Perchs Geheimnis fei, und daß, 
wenn ich auch von ihm befugt jei, ihnen 
alles zu eröffnen, ich es doc der Wich— 
tigteit des Falles und der gegenmwärti» 
gen Sadlage gemäß ihm allein über- 
lafien müfje, ob er irgend etwas davon 
mitteilen wolle oder nicht. 





(Fortiegung folgt.) 
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— Der &ditorder „Rundſchau“ bittet 


| Veränderungen fieht man nicht, fondern 
wie es war, fo hat fich das Bild der 





drum und dran fo lebhaft vor der 
Seele, daß man zumeilen glaubt, esim 
Bilde vor fi zu fehen. Freilich die 





Seele unauslöſchlich eingeprägt. Auch 
die Menjchen kann man fi nit gut) 
anders vorftellen. Und doch ift auch 
dort einneu Geſchlecht emporgewachſen, 
und man würde fi mohl als ein 
„Fremder“ durch die Reihen drüden 
müſſen. 

Wie glücklich, wer ſein Vaterland 
nicht wechſeln darf. Und doch ſoll uns 


Aid Plan. 


Da wir jetzt an der 32. Auflage des 
„Aid Wlan“ arbeiten, jo blieben die Briefe 
von ungefähr einer Woche zurüd bis jeßt 
noch unbeantwortet; leßteres ſoll aber 


| jofort gejchehen, jobald wir alfe Briefe, die 
| Auflage 


betrejfend, ausgejandt Haben. 
Wir bitten aljo um etwas Geduld. Br. 
Wenger ijt noch nicht ganz kräftig genua, 
die Arbeit jelber zu thun. 


Die Auflage beträgt infolge einiger gro- 
Ber Verluſte wieder 20 Gent3 an Hundert 
Dollars. Die werten Diftrift-Abjchäger jind 
gebeten, den Betrag io bald wie möglich 


einzujenden, denn es warten noch Leute) Leute braudt, die den Boden bebauen. | der 


auf ihren Schadenerjaß, und wir wollten 
jchon nicht borgen. 





„titten wir über herrliche Wiefen, auf 
denen, wenn wir rafteten, unfere Roſſe 
ih tummelten.“ Als der große Auf- 
ftand in Kaſchgar ausgebroden war — 





der unlängft abermals begonnen hat— 
zog der Vizekönig Tſo-Tſung-Tong 
aus, um das Land zu unterwerfen. Er 
beeilte ſich auf ſeiner langen Reiſe 
nicht. Um Lebensmittel für ſein Heer 
zu haben, ließ er die „Wüſte“ bebauen, | 
wartete die Ernte ab und zog dann 
weiter, reich verjehen mit Getreide. 





Das Land ift eine große Steppe, die des | 


fortzupflanzen. Das Ohr eines Baden- 
den fann 3. B. unter Wafler den 
Zufammenftoß zweier Schiffe durch die 
Vibrationen des Wafjerd wahrnehmen, 
jelbft dann, wenn die Schiffe weit ent» 
fernt find... Profefior Rufio hat fi 
nun gelagt, daß, wenn das menschliche 
Ohr jene tönenden Schmingungen 
wahrnehmen kann, ein Apparat von 
größerer Empfindlichteit jene Schwin- 
gungen mit noch größerer Deutlichkeit 
empfinden müßte. Auf Grund diefer 
Theorie hat Profeſſor Ruſſo einen Ap- 


Waſſers nicht ermangelt, und nur | parat fonftruiert, den er als Sammler 


unterſeeiſchen Töne bezeichnet. 


China, das ſo ſtark übervolkert und ſo Dieſer Apparat fängt die empfundenen 


oft von furchtbarer Hungersnot heim- 


Töne auf und pflanzt ſie bis zur Kom— 


iermit ſeine geweſenen Schulkamera- dieſes irdiſche Se i = — — — el | A ' 
— — Beat R * —— ori BR —* auf die — geſucht iſt, beſitzt in der ſogenannten mandobrücke fort, indem er auch be— 
den (Neuhalbſtadt, Rußland), Collegen himmliſche ewige Heimat weiſen. KEIN „Wüſte“ eine Kornfammer befter Art. | zeichnet, woher diefe Töne kommen. 
und Freunde um Lebens» und Liebes- EB TER — Falls Rußland, wie waährſcheinlich iſt, Ein großes Hindernis bildeten das 


Brauien des Meeres und der Lärm 
der Machine des betreffenden Schiffes; 
aber aud diefe Schwierigkeit wurde 
überwunden und die Nefultate der in 
Neapel und Genua gemadten Experi— 


27. Ronferenz des Menn. Leh- au noch diefes Gebier in Nordihina 

rervereins in Kanſas, ſich aneignet, wird das Zarenreih um 
j „abzuhalten im Berjammlungshauje der | eine neue Provinz vermehrt werden, die | 
Verbindungen jomeit | von ruffiihen Bauern angebaut, bald 
| | feine Wüftenei mehr fein wird, jondern 


zeichen. Ihr, Herrn Lehrer, erklärt uns 
Amerikanern einmal den gegenwärtigen | 
Stand der mennonitifhen Schulen in 
Rußland. Der Ameritaner hat große 


I 

| 

— William E. Curtis von Widita, | 
Kanſas, glaubt, daß, wenn die Santa 


Fe Bahn ihre ; 
2 h Krimer-Mennoniten-Brüdergemeinde, 





Neigung, alles durch ſeine eigene Brille 
anzuſchauen. Deshalb hätten wir gerne | 
etwas Sachliches. Haben unjere Brü— 
der in Rußland endlich alle begriffen, | 
daß fie ruffifch lernen müſſen um ihrer, 
Bürgerpfliht zu genügen? Hier hat 
man fie einfach nicht gefragt, und jeder 
muß englifch lernen. Iſt das Deutſch— 
tum dort in in Rußland am Ausiter- 
ben? Hier bemerten wir ftellenmeije 
einen wundervollen Aufihwung des 
Deutichen. Leider ſteht's nicht Überall 
gleih gut. Auffallend ift, daß, wo die 
deutfchen Schulen gut find, das Eng: 
liſche au in jehr gutem Zuftande ift, 
und wo die Leute am beftigften gegen 
das Englifche find, da geben fie in der 
Regel um die Schule überhaupt nicht 
viel drum. 





Iſt jemand nach reichlicher Überle— 
gung zu dem Entſchluſſe gelangt, daß es 
für ihn oder feine Familie beſſer ſei, 
feine bisherige Heimat zu verlafjen, um 
fi ein neues Vaterland zu ſuchen, fo 
wird fol ein Wechfel dem Betreffen- 
den, wenn anders er Herz und Gemüt 
befigt, mehr oder weniger ſchwer fallen. 
Nachdem der Bruch geihehen, nachdem 
man Abſchied genommen, dann geht 
der ſchwere Prozeß des Sichgemöhnens 
an Land und Leute, an Sprade und 
Sitten. Der Deutjche hat in der Regel 
ein tiefes Gemüt, deshalb hängt er jo 
zäh an feiner Mutterfpradhe, an feinen 
Sitten und Gebräucden. Je mehr er 
von fi als Deutfcher weiß, je mehr er 
feine Sprade kennen und lieben gelernt 
bat, je mehr er feine Vergangenheit 
reſp. Geſchichte kennt, deſto feiter wird 
er an feinem Deutjhtum bangen. Ne 
mehr man von feinem Baterlande und 
defien Geſchichte gelernt hat, deſto mehr 
wird man e3 lieben können. Je befler 
man die Gejchichte feines Volkes ftudiert 
bat, defto mehr wird man fi als grade 
diefem Volke angehörig betradhten kön— 
nen. 

Wenn man fo unfere Brüder bejucht, 
welche aus Rußland oder Deutihland 
eingewandert find, jo findet man die— 
felben auch jehr verſchieden veranlagt. 
Die meiften derjenigen, welche bereits 
das Jünglings- oder Yungfrauenalter 
erreicht hatten, als fie ihrem Baterlande 
Lebemwohl jagten, hegen in ihrem Her— 
zen eine ftille Sehnſucht, den Ort ihrer 
Jugend und ihrer Spiele nod einmal 
wiederfehen zu dürfen. Trotzdem bald 
ein Menſchenalter in die Ewigkeit ge- 
rauſcht, fteht doc) das Vaterhaus in der 





alten Heimat mit all den Kleinigkeiten 


hergeftellt Hat, daß diefelbige das Ge: | 


|treide von Gentral-Nebrasta und Kane | 


fas nah Galveiton befördern kann, die | 
Farmer ungefähr zehn Gents amı 
Buſchel gewinnen werden. Bon Supes | 
rior, Nebr., bis Chicago ift ungefähr 
fo weit wie vom oben genannten Plag 
bis Galvefton, wo man das Getreide 
auf Tzeandampfer verladen fann. Da— 
durch werden unegfähr taufend Meilen 
Eifenbahn Transport erfpart. Die 
Fracht von Superior, Nebr., nad) Gal- 
vefton wird 5 Gent3 an hundert Pfund 
mehr betragen, als von Superior 
bis Chicago, weil die Waggone von 
Galvefton meiftens leer zurüdlaufen 
müfjen. Dafür aber fpart man die 
13 Gents an hundert Pfund von Chi— 
cago bis Baltimore oder die 15 Gents 
bis New Yort. Das madt einen Un- 
terfchied von $40. am Waggon. Ohne 
Zweifel wird dann das meilte Getreide 
füdlich ftatt öftlich gehen. So erzählt 
uns Herr Curtis im „Chicago Record.“ 
Herr Curtis ift fein hohler Schwäger. 


Briefkaften. 


Iſaak Thieſſen, Rojenhof. Danke für 
Korreipondenz und Begleitichreiben. Habe 
legteres meinen Eltern, welche ungefähr 
1000 Werft von bier wohnen, zugeichict. 














Lejer in Friedensruh. Man fünnte mit 
einer ordinären Portion bon Kaspar 
Böhmes Rechenkunſt das rufj. Gewicht jchon 
ausrechnen; doch der Preis der Wage 
würde durch die Fracht doch jchier zu 
hoch gejteigert werden. Oder wie teuer 
find solche Wageichalen in Rußland? 
Gruß an alle Friedensruher und bejonders 
an meine gewejenen Schüler. Editor. 


Martin T. Doerkſen, Inman, Kanſ. Sie 
haben uns nicht gejchrieben, in welchem 
Dorie Helena und Katharina Doerfjen 
wohnen. 


J. C. Löwen, Kl. Man. Ihre Korre- 
jpondenz ijt in meinen Händen und ift 
willflommen. Bon einer früheren weiß ich 
nichts. Gruß. 


_Grhundigung. 


Heinrich Böje, Nofthern, Saskatche— 
wan, Canada, möchte gerne wijjen, wo fich 
Jakob Zielfe aufhält, welcher früher in 
Waldheim, Rußland, wohnte. 











Bernhard B. Thieſſen, Rofthern, Sas- 
fatchewan, Canada, fragt, wo jein Vetter 
Sacob Samwapfi, welcher Anno 1896 oder 
97 von Minnejota fortgezogen, jeßt jteden 
möge. 

Die Genannten oder andere Leſer jind 
gebeten, an die Rundſchau oder an die 
Frageniteller zu berichten. 





Udrehveränderungen. 
Peter Klajien, Moundrige, Kanjas, hat 
jeine Adreſſe nach Göſſel, Kanſ., verlegt. 





2 Meilen jüdlich von Hill3boro, 
am 12. 3tlai 1899. 


Eröffnung um 9 Uhr. 

Bericht der vorigen Sitzung. 
Aufrufen der Glieder. 

. Beamtenmwahl. 

. Ernennung der Komitees, 

. Beiteinteilung. 

. Ausführung des Programms: 


So Qu 


I, Thema: Was verjteht man unter 
Bibellejen in der Schule, und wie 
jollte e8 getrieben nerden ? 
Kornelius Frey, 
GN. Harms, 
Thema: Wie erzielt man Cha- 
rafterfeftigfeit ? 
ac. ©. Barkmann. 
3%. F. Dürkſen. 
Thema: Welchen Wert haben 
pſychologiſche Kenntniſſe für den 
Lehrer? 


II, 


III. 


— 


D. D. Unruh, 
Anna Hirſchler. 


Thema: Die Geſundheitspflege 
in der Schule. 
P. U. Hiebert, 
Eliſabeth, Neufeld. 
Jean Jacques Rouſ— 
Biographie. 
G. A. Flaming. 
Pädagogiſche Grundſätze. 
P. R. Voth. 


VI. Eingereichte Fragen. 


8. Geſchäftliches. 
Bericht des Komitees. 
Ernennung des Beſuchskomitees. 
Inſtitut u. a. 

9. Schluß. 


Alle freundlich einladend, 
W. B. Unrub, Schreiber. 


Am Vorabend der Konferenz werden von 
Rev. D. Goerz und Rev. 9. Bann— 
man Vorträge über Schule und Erzieh- 
ung gehalten werden. 
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EV, 


V, Thema: 
feau: 





Iſt die Wüſte „Gobi“ eine 
Wüſteꝰ 


Von Alters her wird von der „Wüſte 
Gobi“ geſprochen, wie von einer Sa— 
hara Aſiens. Neuerdings verdient das 
große Gebiet Nordchinas, das unter 
dieſem Namen begriffen wird, unſere 
Aufmerkſamkeit. Wahrſcheinlich hat 
man das Land „Wuüſte“ genannt, weil 
man nichts darüber wußte, wie wohl 
früher alles unbefannte Land auf den 
Karten als ein weißer Fleck getennt- 
zeichnet wurde. Das ift der Yall mit 
der Wüſte Schamo oder Gobi. Die 
„Gobi“ ift von £riegerijchen, rauhen, 
türfifhen Stämmen bewohnt, die von 
China nur dem Namen nad beherricht 
werden, zum Zeil fanatiſche Mohamme— 
daner find, die jeden „Ungläubigen“ er- 
morden, und das Weilen im Lande 
nahezu unmöglid maden. Dem eng— 
liſchen Schriftiteller Arnot, der die— 
jer Tage in Shanghai eintraf, ijt 
es gelungen, nad) Überwindung gro- 
ber Schwierigkeiten eine Reife durch die 
Wüfte „Gobi” zu vollenden. Er ift 
von Kalgan nad Kiachta geritten, der 
großen Handelsftadt an der Grenze 
Sibiriend. „Tage lang,“ jehreibt er 


jein ertragreiches, Tauſende ernähren 
| des Yand. 


— — — — — 


Ein Brief von Dreyfus an jeine 
frau. 

Der neuefte der in Barifer Zeitungen 
erichienenenen Briefe, welche Dreyfus 
bon der Zeufelsinjel an jeine brave 
Grau in Baris fehreibt, lautet fo: 

Salutinjel, 25. Februar 1899. 
Meine teure und gute Lucie! 

Nur wenige Zeilen, denn ih kann 
mich nur wiederholen, Did immer die 
gleihen Worte der Feſtigkeit, der 
Würde vernehmen lafjen bis zu dem 
Tage, da ich das Ende jenes furchtba— 
ren Gerihtsdramas erfahren werde. 
Ich errate jehr wohl, wie Du mir es 
jelbft jagft, welche Freude Du empfin- 
deft, mich zu lefen; fie kommt derjeni- 
gen ficherlich gleich, die ich empfinde, 
Dich zu lefen. Es ift ein Zeilen des 
einen, das dem andern zulommt in Er- 
wartung de3 glüdjeligen Augenblides, 
da wir endlich) wieder vereinigt fein 
werden. 

Meine Gedanten, die Dih nie auch 
nur einen Augenblick verlafjen, die 
Tag und Nacht über Dich und unfere 
Kinder gewadht, find immer bei Dir. 
Ich ſpreche jehr oft im Geifte mit Dir; 
aber es find immer die gleichen Gedan- 
ten, die gleihen Gefühle, das gemein- 
fame Eigentum, deren Echo ih aud in 
Deinen Briefen finde, denn all das ift 
und gemeinjfam, wie die gleichen Ge- 
danken, die gleichen Gefühle, das ge— 
meinfame @igentum der angeborene 
Grund aller aufrihtigen Seelen, aller 
geraden Charabtere find. 

Mit beruhigter, vertrauungävoller 
Seele muß ich es der hohen Autorität 
des Kaſſationshofes überlaffen, feine 
edle Miffion der höchſten Juſtiz zu voll- 
bringen. 

In Erwartung der Nachricht meiner 
Nehabilitierung erübrigt mir nur noch, 
Did mit allen meinen Kräften, mit 
meiner ganzen Seele zu umarmen, 
Dih und unfere teuren, angebeteten 
Kinder. 

Dein Alfred. 





Das Telephon ohne Draht. 





Nachdem der junge italienifhe In— 
genieur Marconi einen Xelegraphen 
ohne Draht fonftruiert hat, hat jegt 
wieder ein Italiener für das Telephon 
eine ähnliche Erfindung gemadt. Der 
fizilianifche Profeffor Mario Rufjo hat 
nämlid einen Apparat hergeſtellt, 
dur melden ſich die Schiffe in Ver- 
bindung ſetzen können, ohne fich der 
üblichen ſemaphoriſchen Zeichen zu be- 
dienen. Die neue Erfindung beruht 
auf der hervorragenden Fähigkeit des 
Waflers, die Töne auf große Entfer- 
nung und mit großer Schnelligkeit 





mente waren höchſt befriedigend. In 
einer Entfernung von fieben Kilometer 
vermochte „das Telephon ohne Draht“, 
jo nannte der Erfinder feinen neuen 
Apparat, ein fi näherndes oder vor— 
überfahrendes Schiff zu fignalifieren 
und fogar defjen Route anzugeben. 
Bei nächtlicher Dunkelheit wird alſo 
der neue Apparat im ftande fein, den 
Kriegsichiffen das Nahen eines feindli= 
den ‚Schiffes anzuzeigen und jo aud 
die Überraſchungen der Torpedoboote 
und der unterfeeifhen Schiffe zu ver- 
eiteln. Profeſſor Rufio wurde ſchon 
bom Herzog von Genua, dem fürftli- 
hen Admiral, empfangen, der fich vol— 
fer Bewunderung über die neue Erfin- 
dung ausiprad. 





Schwerer Schlag gegen die Trufis. 
Den erjten wirklich ſchweren Schlag 
gegen die Trufts hat der Staat Mif- 
fouri geführt. Denn deſſen Kreis— 
Appellationsgericht hat entichieden, daß, 
da die Truſts ungefegliche Verbindun- 
gen find, fie das Gefeg nicht anrufen 
fönnen, um Schulden einzutreiben. 

Das Mifjourier Anti-Truft-Gefeß 
vom Jahre 1891 enthält nämlich fol- 
gende Klauſel: „Jeder, der einen Ar- 
titel von einem Individuum, einer Ge- 
jelihaft oder einer Korporation kauft, 
welche Geſchäfte im Wideripruch mit 
den vorhergehenden Paragraphen thun, 
fol für den Preis des Artikels nicht 
haftbar jein, und kann dieſes Geſetz als 
Verteidigung gegen irgend welche Klage 
für jolden Preis und deflen Zahlung 
aufitellen. “ 

In der Klage handelt es ſich um eine 
Forderung der National Lead Go. ge— 
gen die ©. E. Grote Paint Store Go. 
im Betrage von $1700 für geliefertes 
Bleimeiß. In der unteren Inſtanz 
war der Blei-Truft fiegreih, das Ap- 
pellationsgericht aber hat das Urteil 
umgeftoßen und einen neuen Prozeß 
angeordnet. 





Bibeln und Teftamente find bedeu— 
tend im Preife ermäßigt. Laßt Euch 
einen unferer neuen deutſchen Kataloge 
tommen. 





Greatiy Reduced Rates to Denver, 
Via Chicago & North-Western Railway. 
On account of the annual meeting, 
General Assembly of the Cumberland 
Presbyterian Church, to be held in 
Denver, May 18-26, 1899, excursion 
tickets will be sold at the favorable 
rate of one fare plus $2.00 fortheround 
trip, with favorable return limits, 
Tickets on sale May 15-16, 1899. For 
rates and other information ask your 
nearest ticket agent or apply to 

A. H. Waggener, 6 Jackson place, In- 
dianapolis, Ind, 








—— 
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Fandwirtfchaftlides. 


Die Veredelungen der Frudhtbäume. 








Von Otto Yuhdorff, Viſalia, Cal. 








Es giebt jehr viele Arten von Ber: | 
edelungen, ich will hier nur einige der | 
bewährteften angeben. Es ift fein gro— 
Ber Unterſchied im Endrejultat vorhan: | 
den, ob man in Rinde oder Holz ver: | 
edelt. Die Hauptjade ift, daß Rinde | 
genau auf Rinde zu figen fommt, daß 
gutes Baumwachs den Saft verhindert 
unnüß verloren zu gehen, jo daß der: 
felbe von der Mutterrinde direft auf 
die Oculier- oder Pfropfrinde überge: | 
ben muß. Bas Veredeln auf Rinde, 
Deulieren, geichieht meiftens im Spät: | 
fommer, das Pfropfen meiltens im | 
Frühjahr, ſobald der Saft anfängt | 
ftärfer zu fteigen. | 

Hat man Edelreiſer don ungefähr 
gleiher Stärke der Unterlage, jo ift| 


wird mit einem ſcharfen Meſſer geipal- 
ten, etwa 2—3 Zoll, und das Edelreis 
feilförmig ſcharf zugeſchnitten und jo 
in den Spalt gejegt, daß auf einer 
Seite möglichft viel Rinde auf Rinde 
zu ftehen fommt. Man kann mit Vor— 
teil zwei Gdelreifer einjegen, wovon 
man fpäter das am beften wachſende 
ftehen läßt. Man beſchütze wieder vor= | 
fihtig mit Baumwachs. 

Das NRindenpfropfen wird 
beſonders bei älteren Stämmen ange- 
wandt, und jollte erft begonnen werden, 
wenn recht viel Saft im Baum tit, jo 
daß ſich die Rinde leicht lölt. Zu Dies | 
jem Zwede ſchneide man nur die lite 





eines Baumes ab, die man pfropfen | Pfirfich gezogen; Apricofen, mie Pfir= | Wi n « — 
will, laſſe jedech 2—3 Äſte ſtehen, um ſich; Mandeln, Kaſtanien, Walnüſſe, ſein Köpfchen über dem Raſen erhöht, zu Rate zu ziehen. 


ber Birnen; 


ab, vorausgefegt, daß das Auge nod 
am Leben ift, was man leiht an der 
Farbe erfennen fann. 

Die Wildlinge werden am beiten von 
großen Samen gezogen, und zwar für| 
Aepfel, Hochftämme, vom Samen gro: | 
ber Aepfel; Aepfel, Zwergitämme, vom | 
Samen der Baradiesäpfel und Doucin; | 
Birnen, Hohftämme, vom Samen gro- 
Birnen, Zwergitämme, | 
vom Samen von Quitten; Kirchen, 
vom Samen von Firihen, Weidhlel, | 
und Mahalebkirſche; Pflaumen, vom 
Samen der Mirabolan, Pflaumen, 


Zwetſchen; Pfirfih, vom Samen wie 


Pflaumen, doch werden auch viele von 


Welche zärtliche Pflege verwendet ein Mittel, welches dem einen Linde- 
mander auf einen Lieblingsvogel oder rung verihafft, aud jedem anderen 
auf ein Schoßhündchen! Und welcher | helfen müſſe. Doch dies ift grundfalſch. 
Mühe unterzieht fi der Gärtner in | Jeder Kopfſchmerz hat feine Urfache und 
der Erziehung feiner ZTreibpflanzen!|diele läßt ji fofort an der Art oder 
Mit ehrfurdtspoller Bewunderung und | vielmehr dem Siß erfennen. Empfin— 
Liebe bligen wir zur majeftätifchen | det man einen unangenehmen Drud in 
Waldeihe empor und rufen dem Holz: |der Stirn unmittelbar über den Augen 
bauer zu: Schone diefes Baumes!|und hat dabei über Schwindelanfälle 
wenn der Ausbeutungslinn ded Bau: 


und Appetitlofigfeit zu Klagen, jo ift 
mes Leben ſucht. Wir verbinden die | weiter nichts als ein verdorbener Ma— 
Wunden der Bäume und gen die Urſache. Eine Heine Hunger- 
Pflanzen, damit der Lebensſaft, wel- | kur ift hier das befte. Iſt der Schmerz 
her beitimmt ift, Knoſpen, Blätter |in der Stirn jehr heftig und von Fie— 
und Blüten zu entfalten, nicht ent= | berericheinungen begleitet, dann iſt eine 
ftröme. Wir lenten unſeren Fuß feit- |Ichlimmere Krankheit im Anzuge und 
wärts, um ein zartes Blümlein, das | man thut am beiten, fofort einen Arzt 
Ohne Fieber, 





dem Baum Gelegenheit zu geben, Laub | Hafelnüffe, von ihrem eigenen Sa- nicht zu zertreten, weil wir in feiner | Schwindel u. ſ. w. deutet ein andauern- 


zu bilden, fall die Edelreiſer nicht 
anwachſen jollten, was alles möglid) ift. 
Man jchneide das Edelreis feilförmig 
zu, jo weit man gedenft es zwiſchen 
Rinde und Holz einzuſchieben, etwa 2 





men. 

Um Pfirfich-, Pflaumen- und ande— 
ren großen Samen fidher zum Keimen 
zu bringen, bereite man abwechſelnd 
Lagen von 2—3 Zoll Höhe von Samen 


n 


lieblichen Unſchuld den Ausdrud der | der Schmerz in der Stirn darauf hin, 
| göttlichen Kraft und Schönheit erblif: | daß mit der Lunge etwas 'nidht in 
fen, und wir vor dem Gedanten, es zu | Ordnung ift. 

|zertreten, zurüdbeben. Doc wie be- Hat man über Schmerzen im Hinter- 
handeln wir uns ſelbſt? Mit welcher kopf zu Hagen, jo ift es von großer 


Gopulation jehr zu empfehlen, was im | —3 Zoll, löje aber nur die Oberhaut und Sand in einer Kiſte, 1—2 Fuß | Heiligen Pflichttreue ſollten wir die Notwendigkeit, die Leber unterſuchen 
Frühjahr geſchieht. ES iſt eine der der Rinde auf einer Seite vom Edel: hoch, und Halte das Ganze etwa zwei Unverletzlichleit jenes wunderbar ge- zu laſſen, da man dadurch langwierigen 
leichteften Veredlungsarten. Beide Rei- reis, damit jo viel Rinde als möglich | Monate dur wiederholtes Begiepen 


fer müſſen jchräge geichnitten werden, |vom Edelreis unter die Rinde des | feucht. 


fo daß 1—2 Zoll Rinde gut aufeinan- | 
der zu fißen fommt. Je befler und 
mehr die Rinden auf einander paflen, 
defto mehr die Aussicht auf Erfolg. Sit 
der Wildling viel jtärler als das Edel- 
reis, Jo paſſe man das Edelreis fo an, 
daß fo viel wie möglich Rinde auf 
Rinde kommt. Das Edelreis jollte 
nur 2—3 Augen haben und muß ange- 
bunden werden. Man achte bei allen 
Operationen darauf, daß man nur ein 
ehr ſcharfes Mefjer verwendet. 

ALS ein gutes Baumwachs ift zu em— 
pfeblen: 1 Pfund Burgunder Harz, 2 
Unzen gelbes Wachs, 4 Unze ſchwarzes 
Pech. Man jchmelze, mifche und ge- 
brauche warm, doch nicht jo Heiß, daß 
der Baum verlegt wird. Sol ſchwer 
fließendes Baumwachs ift für den nicht 
ſehr bewanderten Amateur vorzuziehen, 
da es hierbei nicht fo oft vorfommt, wie 
bei dem faltflüffigen, daß die Schnitte 
der Rinde vollftändig ifoliert werden, 
was den Ueberfluß des Saftes verhin- 
dern würde. ine billige Vorrichtung, 
um das Wach bei der Arbeit geſchmol— 
zen zu halten, ift folgende: Eine große 
Fruchtkanne, mit den nötigen Löchern 
geſchnitten, kann als Dfen dienen, und 
eine gute Kerze als Brennmaterial. 
Man beftreiche die Vereinigung beider 
Pflanzen mit diefem Baumwachs, fo 
daß die Wunden bededt find, doch achte 
man darauf, daß die Knospen frei blei- 
ben. Sollten jpäter no Augen am 
Wildling ausihlagen, jo breche man 
ſolche, ſobald man fie bemerkt, ab, da- 
mit aller Saft für das Edelreis ver- 
wandt wird. Es iſt ſehr zu empfehlen, 
den Wildling gut zu unterſuchen, be— 
ſonders am Vereinigungspunkt von 
Stamm und Wurzel, da hier beſonders 
viel Sprößlinge hervorkommen, die 
man Schmarotzer nennt, welche ein 
großes Quantum von Saft verzehren. 

Die Veredlung wird am beſten nahe 
an der Erde vorgenommen, jo daß vom 
wilden Stamm nit mehr als 4—6 
Zoll ftehen bleibt. Die einjährigen 
Edelreifer, welche die Dide eines ftar- 
ten Bleiftiftes haben, find befonders zu 
empfehlen. Es ift gut Edelreifer zu 
benugen, welche noch nicht ſehr ftart 
borgejchritten find, damit der Wildling 
binreihend Zeit hat, den nötigen Saft 
zu liefern. Wenn man die Edelreifer 
circa 2—4 Wochen jchneidet, ehe man 
mit dem Beredeln beginnt, jo kann 
man die Edelreifer im Entwideln da— 
durch zurüdhalten, daß man diefelben 
in einem fühlen Raum, Keller, etwa 
6 Zoll im Boden einſchlägt. Ein leid- 
ter jandiger Boden ift der befte zu die- 
ſem Zmed, und follte natürlich feucht 
gehalten werden. ' 

Das Spaltpfropfen wird da 
angewandt, wo der Wildling viel ftär- 
fer ift als das Edelreis. Der Wildling 





Wildlingd kommt. Die Anwendung 
von Baumwachs ift von Nußen. Wille 
obigen VBeredlungen werden im Früh— 
jahr ausgeführt. 

Das Dculieren wird am beiten 
im Spätjommer angewandt, wann der 
zweite Saft im Steigen ift. Ich habe 
dasjelbe jedoh mit großem Erfolg 
ebenfalls im Frühjahr angewandt. 
Man jollte Edelreijer benugen, welche 
nit fo weit entwidelt find, wie der 
Wildling. Zum Oculieren eignen ſich 
am beſten ſolche Wildlinge, welche 1— 3 
Jahre alt find. Die einjährigen find 
vorzuziehen. Die richtige Zeit ift, 
wenn fich die Rinde leiht vom Stamm 
löſt und viel Saft zeigt. Zu dieſem 
Zwecke ſchneide man mit dem Dculier- 
mefjer in die Rinde des Wildlings ein 
Kreuz, löje die Rinde etwas nad jeder 
Seite hin, jo daß ein Auge leicht hin- 
eingeihoben werden fann. Man hüte 
ih vor unnötigen Berlegungen. Jetzt 
ſchneide man mit jharfem Meſſer vom 
Edelreis ein Auge, wozu eigentlich nur 
das Auge mit der Rinde notwendig iſt, 
doch ein wenig Holz mitgenommen, iſt 
eher von Nugen als von Schaden, da 
es eine beſſere Ebene bildet und bei dem 
Einjegen in den Wildling feine hohlen 
Pläge läßt. Im Juli und Auguſt ha= 
ben dieſe Edelreis-Augen gewöhnlich 
Blätter, welche man am beiten abichnei- 
det, doch den Stengel des Blattes lafie 
man ftehen. Iſt nah 3—4 Wochen 
das Auge angewachſen, jo fällt diejer 
alte Blattftengel bei der leiſeſten Be- 
rührung mit dem Finger ab; ift das 
Auge jedoch tot, jo ift der Blattftengel 
hart und verdorrt und fällt nicht leicht 
ab. Nahdem nun das Auge vorfichtig 
in den Einſchnitt des Wildlings gejcho- 
ben ift, verbinde man mit Kordel (ge= 
wöhnlicher wrapping twine ift gut) 
den ganzen Schnitt vorzüglich und ziem— 
lich feft, jo daß die Rinde überall feit 
anliegt und feine Luft einläßt, jedoch 
nicht fo feit, daß Saft herausgequeticht 
wird. Man braudt fein Baumwachs 
bei dem Dculieren. Man laſſe dem 
Wildling alles Yaub und alle Zweige, 
ausgenommen etwaige Schmaroger un— 
terhalb der Beredlungen, die jofort ab- 
geinitten werden müflen, wann fie 
lommen. Hit das Dculieren im Früh: 
jahr vorgenommen worden, und Die 
Veredlung fiher angewachſen, jo ent- 
widelt fich diefelbe gewöhnlich ſchon in- 
nerhbalb 2—3 Monaten und jchlägt 
aus. Man kann alddann die Kordel 
abnehmen und den Wildling kurz über 
der Beredlung abichneiden. it die 
Veredlung im Spätjommer vorge— 
nommen worden, jo nehme man die 
Kordel im Oftober:-November ab und 
Ichneide den Wildling im Januar oder 
Februar, kurz vor Beginn des Saft- 
fteigens, kurz über der oculierten Stelle 





MWenn man diejes im Januar: 
Februar bejorgt, fann man auf fichere 
Keime im März April rehnen. Wenn 
die Keime 1—2 Zoll lang find, kann 
man mit dem Auspflanzen voran gehen. 
Man ſetze die Bäume 1 Fuß von einan- 
der und die Reihen etwa 6 Fuß. Die 
Bäume follten im Juli-Auguſt groß 
genug fein, veredelt werden zu können. 


Hausarzt. 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
Der Leib ein Tempel. 

Gott wohnt in der ganzen Natur. 
Jeder Baum, jede Blume, ſowohl als 
jeder leuchtende Stern und jede krei— 
ſende Welt iſt nur ein Ausdruck jenes 
Geiſtes, deſſen Kraft und Verſtand 
das Univerſum erhält und leitet, und 
der „in der Höhe und Heiligtum woh— 
net.“ 

Auch der Menſch iſt nur ein Aus— 
druck eines göttlichen Gedankens. Gott 
wohnt im Menſchen und macht ihn 
als den vollkommenſten Ausdruck der 
Gottheit zu ſeinem Zeugen in der 
Welt. Jedes ſchöne Angeſicht iſt ein 
Zeichen eines ſchönen Charakters, und 
jede anmutige Geſtalt das Reſultat 
eines reinen und edlen Gedanken. 

Die Geſetze, durch welche der Menſch 
regiert wird und die ſein Wohl oder 
Wehe beſtimmen, ſind eins mit denen, 
welche die mächtigen Sonnen des Welt— 
alls regieren, welche das Meer in 
Sturm und Stille beeinfluſſen, melde 
die Felſen zu riefenhaften Gebirgsfet- 
ten emporheben und die Säulen der 
Erde dur Erdbeben erſchüttern. Ehr— 
furchtsvoll beugen wir uns vor diejen 
Dffenbarungen göttlider Kraft und 
unerforfhlihen Berftandes und ver— 
geilen dabei, daß diejelben Kräfte rings 
um uns her ftet3 thätig find, und nicht 
nur um uns, jondern jogar in uns 
wirken. 

Die ungeheuren Kräfte, die wir im 
Sturm, im zuckenden Blitz, im brül— 
lenden Donner, in Wirbelſtürmen und 
Erdbeben, in Waſſerfällen und Waſ— 
ſerfluten thätig ſehen, ſind dieſelben, 
welche in unſern Leibern ſtets thätig 
ſind, die das Lebensblut in unſern 
Adern ſtets kreiſend bewegen, das At— 
men ununterbrochen fortſetzen, die ge— 
heimnisvolle Alchemie der Verdauung 
verrichten, die auf den Wangen und 
Lippen Roſen erblühen laſſen und das 
Auge gleich einem Edelſtein funkeln 
machen, die Millionen von Nerven— 
faſern zur Harmonie ſtimmen, die Zu— 
ſammenziehung und Ausdehnung jeder 
Muskelfaſer mit kritiſcher Genauigkeit 
beſtimmen und in dem Zellengewebe 
die ſtete Lebensflamme wie auf verbor— 
genem Herde ſtets in gleicher Tempa— 
ratur erhalten. 











bauten Organismus, das Meiſterwerk Krankheiten vorbeugen kann. Ein ſte— 
der unendlichen Macht und Weisheit, chender, bohrender Schmerz in beiden 
bewahren, den wir Menſch nennen! Schläfen zeigt Blutarmut an, während 
Wenn wir bedenken, daß Gott in die- |heftiges einfeitiges Kopfweh ftets ein 
ſem Haufe, nicht mit Händen gemacht, | Zeichen von hochgradiger Nervofität ift 
wohnt, werden wir es nicht zum Ge: und fih nur durd einige Stunden 
genftande der zartejten Sorge maden, | Ruhe in völliger Stille und Duntelheit 





den Leib zu bewahren, ihn zu nähren, | 
pflegen entwideln, jhüßen, und zwar | 
im Einklang mit den weiſen und wohl- 
thätigen Geſetzen ſeines Schöpfers, de— 
nen er unterworfen iſt? Oder werden 
wir gleichgültig die Lebenskräfte durch 
ſinnliche Genüſſe vergeuden, oder die 
kryſtallhellen Lebensſtröme, welche die 
Zellen, Faſern und Gewebe der Or— 
gane, des Gehirns, der Nerven, Kno— 
chen und Muskeln durchfließen, und 
die geheimnisvollen Quellen der Ge— 
danken und des Charakters verſorgen, 
durch rohe Unmäßigkeit trüben, und 
den Lebensſtrom hemmen? Von der 
Behandlung, der wir unſerm Körper 
angedeihen laſſen, hängt unſer ewiges 
Wohl und Wehe ab; werden wir dem 
verdorbenen Drange des unbezähmten 
und verwöhnten Appetits folgen, oder 
im Einklang mit den Geſetzen leben, 
denen unſer Leib unterworfen iſt? 
Margarete Walde. 





— — — — 


Kopfſchmerzen und ihre Urſachen. 


Ein bedeutender Londoner Nerven— 
ſpecialiſt veröffentlicht in einer engli— 


verſchiedenen Arten von Kopfſchmerzen. 
Viele Leute glauben, Kopfweh ſei— 


ſchen Zeitfchrift feine Anfichten über die | 





Kopfweh und find der Meinung, dak 


lindern läßt. Sißt der Schmerz ganz 
oben im Kopf, jo daß man das Gefühl 
bat, ald ruhe einem ein Gentner auf 
der Schädeldede, dann fann man mit 
größter Sicherheit annehmen, daß geil» 
tige Überanftrengung die Urfache ift. 
An foldem Falle wird man gut thun, 
wenn man nicht eine ſchwere Gehirnent- 
zundung gemwärtigen will, mit jeder 
Arbeit, die Nachdenken erfordert, we— 
nigftens zwölf Stunden zu paufieren. 
Treten die Schmerzen mit kurzen Un— 
terbredungen auf und ziehen fi durch 
den ganzen Kopf, jo find fie rheuma— 
tifd und infolge von Erkältung oder 
Zugluft entftanden. Hier hilft nur 
Warmbalten des Kopfes und ein tüch— 
tiges Schwigbad. 





Barker, Süd-Dakota, den 5. Febr. 1899, 
Werter Dr. J. J. Entz, 
Hillsboro, Kanſas. 
Ich dachte, ich wolle Ihnen einen Brief 
ſchreiben. Meine Augen ſind jetzt wieder 
recht. Ich gehe alle Tage zur Schule. 
Ich kann den ganzen Tag und des Abends 
ſtudieren und meine Augen thun mir nie— 
mals weh. Ich muß aufhören. Schreiben 
Sie bald. Achtungsvoll 
Caroline Adrian. 
Mein Vater und meine Mutter lajjen 
Sie grüßen. 
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“ALPHA -DISC” 
CREAM SEPARATORS 


— 

The improved “Alpha” dise or divided milk- 
strata system is used in the De Laval separators 
only. Strong patents prevent its use in any 
other machines, 
the De Laval machines as superior to other 
separators as such other separators are to 
setting systems, 
one-half, reduces size of revolving bowl, saves 
labor and power, enables simplicity and dura- 
bility, skimming cold milk, running cream of 
any desired thickness, and insures absolute 


use conditions, which is not possible with any 
other separator or creaming system. 


Send for new 1899 cataloque. 
THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


Western Offices: 
RAnDOoLPH & Cana Sts. 
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GENERAL OFFIcES: 
74 CORTLANDT STREET, 
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It reduces necessary speed 
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Ihlennonitilche Rundſchau. 


10. Mai 





Beitereignilfe. 





San Tomas. 





Philippinen. 

Manila, 4. Mai, mittags. — 
General MacArtdur greift jest San 
Tomas, das etwa fünf Meilen nord- 
weſtlich von Gaiumpit liegt, an. 

Die Ameritaner fämpfen um Die 
Brüde, und die Filipinos fteden den 
Ort in Brand. 


Manila, 3. Mai, 8 Uhr abends. 
— Die Filipino-Abgefandten, Major 
Manuel Arguelles und Lieutenant 
Bernal, haben den Vorwand, unter 
welchem fie zu General Otis kamen, 
daß fie General Antonio Luna reprä- 
jentierten, fallen gelaſſen und heute 
offen erklärt, daß fie als die Vertreter 
von Aguinaldo ſelbſt gefommen jeien. 
Die zwei Emifjäre bedienten ſich aller 
ihnen zu Gebote ftehenden Schiauheit, 
um von General Dtis eine Erwiderung 
auf den ihm geftern von ihnen über- 
reihten Brief des Senor Mabini, 
Premierminijterd und Minifters des 
Auswärtigen in Aguinaldos Kabinet, 
zu erlangen. General Otis vermei- 
gerte jedoch jede Ermwiderung, weil, 
wenn er eine folche erteilte, dies mit 
einer Anerkennung der jogenannten 
Regierung der Filipinos gleichbedeu- 
tend fein würde. 

Major Arguelles jagte, Aguinaldo 
wife, daß er über kurz oder lang über: 
wältigt werden würde, daß er aber im 
ftande fei, den Kampf auf Monate 
hinaus fortzuführen. Er würde dies 
aud thun, falls nicht, wie Major Ar» 
quelles ſagte, ein ehrenvoller Friede 
mit ihn: abgeſchloſſen würde. 

Präfident Shurman von der ameri- 
taniihen Philippinentommilfion ſprach 
die Anfiht aus, daß die Audienzen, 
welche General Dtis den Vertretern 
der Filipinos gewährte, eine gute mo— 
raliſche Wirkung haben würden, indem 
fie dazu dienten, den Wepräfentanten 
Aguinaldos die lberzeugung beizu— 
bringen, daß die amerifanijche Regie— 
rung entſchloſſen fei, den Filipinos eine 
gute Regierung zu geben, und zwar 
nicht eine von der ſpaniſchen Sorte. 
Jedenfalls hat es einen zivilijierenden 
Einfluß gehabt, den Filipinos Gele- 
genheit zu geben, die Annehmlichkeiten 
des Krieges zu beobadhten und ihre 
Zuftimmung dazu zu geben, daß die 
Amerikaner ihren gefangenen Lands— 
leuten Lebensmittel lieferten. Da— 
dur, daß die Armee die Landſtraßen, 
wo e3 nötig war, auägebeflert hat, 
Canoes in die Flüffe ſchaffte und ſüd— 
lih von Malolos die Felder beitellte, 
ift fie in den Stand gejeßt worden, den 
entſcheidenden Schlag ruhig abzu— 
warten. 

General MeArthur hat jein Haupt» 
quartier nah San PBincente, jenfeits 
des Rio Grande, verlegt. General 
Wheatons Brigade ift bis jenjeit3 Apa- 
lis vorgerüdt. General Hale ift zu— 
rüdgetehrt, um mit General Lawton 
gemeinjchaftlid zu operieren. Bei Ba- 
libog fand geftern abend ein Schar: 
mügel ftatt, in welchem ein amerifani- 
ſcher Soldat getötet und drei verwun— 
det wurden. Die Rebellen liefen vor 
den Truppen der Generale Lawton und 
Hale auseinander. 

Geftern, als Kapitän Wheeler mit 
einer Abteilung des 4. Kavallerieregi- 
ments General Hales Vormarſch dedte, 
bemerfte er eine ftarfe Abteilung Rebel: 
len bei Bulilan. Die Kavallerie gab 
Feuer, das aber nicht erwidert wurde. 
Im Glauben, die Rebellen wollten ſich 
ergeben, ging Lieutenant Bell auf fie 
zu, um mit ihnen zu verhandeln. Die 
Filipinos erwiderten, fie wünjchten ſich 
nicht zu ergeben, es jei ihnen aber ge= 
fagt worden, fie hätten ji) während der 
Unterbandlungen des Kämpfens zu 
enthalten. Sie fragten nad Lieute- 
nant Bells Begehr, worauf ihnen ge- 





fagt wurde, daß ihnen eine halbe 
Stunde Zeit gegeben werde, um fi 
zurüdzuziehen. Die Filipinos famen 
diefer Aufforderung nad. 

Ein gefangener Spanier, der fi zu 
den Amerikanern flüchtete, berichtet, 
daß nad) General Hales Vormarſch auf 
Quingan 200 Filipinos begraben wor: 
den feien, 35 in einer Grube und 27 
in einer anderen. Dies ift die größte 
| Anzahl Rebellen, die feit Monaten in 
irgend einem Gefechte getötet worden 
find. 


Manila, 5. Mai. — Aus nähe: 
ren Nachrichten über die Expedition des 
Seneralmajord Lawton geht hervor, 
dat im Anfang der Woche heftigere 
Kämpfe ftattfanden, al3 in früheren 
Mitteilnngen angedeutet wurde. Beim 
Angriff auf San Rafael waren die ame— 
rikaniſchen Truppen einem heftigen 
Teuer von den allenthalben und in 
großer Anzahl im Sumpfdididt ver» 
ftedten Inſurgenten ausgefebt. 

Nur durch Anwendung der bei In— 
dianerfämpfen in den Ber. Staaten 
gebräuchlichen Taktik war es möglich, 
die amerikaniſchen Truppen vor großen 
Verluſten ſich bewahren. 

Die Inſurgentenführer Gregorio 
und Pio del Pilar, die mit 800 Mann 
in Balinag ftanden, zogen fi zurüd, 
al3 fih Generel Lamton dem Orte 
näherte. 

Noung, der Chef der Kundſchafter, 
drang vor der Armee mit elf Mann in 
Balinag ein und läutete die Kirchen— 
gloden zum Zeichen, daß der Ort in 
feinem Befiß fei. 

Als General Lawton gegen Balinag 
borging, ſah er Frauen und Finder in 
den Schanzgräben der Filipinos und 
ſchickte Gapitän Cafe mit einer weißen 
Fahne voraus, um die Inſurgenten 
aufzufordern, die Nichtlämpfenden 
fortzubringen. Als Caſe bis auf ein- 
hundert Yards an die VBerihanzungen 
herangelommen war, wurden zwei Ge— 
mwehrfalven auf ihn und feine Begleiter 
abgegeben. 

Der Ghef der Kundſchafter, Young, 
der ſich durch feine Tapferkeit bei Bali- 
nag rühmlich bervorthat, diente als 
Andianer-Fundichafter unter General- 
Major DO. DO. Howard in jeinem Yeld- 
zuge im Nordmweiten .im Yahre 1876. 
Die Arbeit von Youngs Leuten war 
ein weſentlicher Zeil der Erpedition. 
Am Mittwoch ftießen 23 derfelben jen- 
ſeits Balinag auf 300 Filipinos und 
verfolgten fie, bis fie don ihren 150 
Patronen nur no 15 übrig hatten. 
Sie waren gerade im Begriff, fich zu— 
rüdzuziehen, al& Leutnant Boyd mit 
einer Schmwadron vom 4. Kavallerie- 
Regiment zu ihnen ftieß und den Feind 
nah San Miguel hineintrieb. 

Es befinden ſich zweitaufend gefan- 
gene Spanier in den Händen der Fili— 
pinos in San Miguel. Diejelben er- 
halten täglich Reis im Werte von fünf 
Cents und werden gezwungen, an den 
Verteidigungsmwerten der Inſurgenten 
zu arbeiten. Auch mehrere Hundert ver- 
wundete Yilipinos befinden fi in San 
Miguel. 

Die Filipinos jhiden ihre Frauen 
und Finder in dad Bianacnabatto:Ge- 
birge. 

In Balinag murden ein Bolo- 
bäuptling und hundert Mann gefangen 
genommen. General Lawton hat vie: 
len feiner Gefangenen die Freiheit ge— 
geben. 


Manila, 5. Mai. — 4 Uhr 55 
Minuten nachmittags. General:Ma- 
jor MeArthurs Divifion rüdte heute 
nad) San Fernando vor und überzeugte 
fih, daß der Ort von den Rebellen ver— 
lafien war. Letztere hatten nur eine 
Heine Abteilung zurüdgelafien, um ih» 
ren Rüdzug per Eifenbahn zu deden. 
Die brennende Stadt wurde ohne Ber: 








luft eingenommen. 





Lepte Nacht verfuchten die Rebellen, 
durh Brigade-General Ovenſhines 
Linie zu brechen. Der Berfud gelang 
nicht, aber die Rebellen unterhielten 
mehrere Stunden langein Gewehrfeuer 
auf das vierte nfanterierRegiment. 
Die Affaire hatte weiter nichts auf ſich, 
als daß die Bewohner von Malate in 
Schrecken verjegt wurden. 

Die Vorpoften des Idaho und des 
Galifornia Regiments jenfeit8 San 
Pedro Macati wurden gleihfalls wäh: 
rend der Nacht angegriffen. 

Generalmajor Lawtons Hauptquar- 
tier befindet fi nody in Balinag. 

Nem York, 5. Mai. — Eine De- 
peihe aus Manila an das Journal 
lagt, daß General Zuna geftern in dem 
Gefeht bei San Tomas verwundet 
wurde. In derjelben Depeſche heißt 
ed, daß der Monitor heute das ſüdlich 
von Manila gelegene Baranaque bom— 
bardiere. 





—— — 


Cuba. 

Havana, den 3. Mai. — Auf 
Cubas Zukunft wird wahrſcheinlich 
eine Frau, Madame Cespedes, in deren 
Salon ſich die bekannteſten Männer, 
nicht nur von Havana, ſondern auch 
von der ganzen Inſel einzufinden pfle— 
gen, großen Einfluß üben. General 
Gomez iſt ein regelmäßiger Befucher 
und ſtets willkommener Gaſt in dieſem 
Salon und ſpeiſt mit der Dame drei— 
bis fünfmal die Woche. Madame Ces— 
pedes iſt die Witwe des erſten Präſi— 
denten von Cuba in dem zehnjährigen 
Kriege, und Entſcheidungen, die in ih— 
rem Salon zu ſtande kommen, haben 
eine ungleich größere Wirkung, als ir— 
gend ein von der kürzlich ſelig entſchla— 
fenen cubanifchen Gefeßgebung erlaffe- 
nes Dekret hatte. Angejehene Män- 
ner, denen Cubas Unabhängigteit am 
Herzen liegt, find ftet3 im Salon will» 
fommen. 

Nah Anficht gut unterrichteter Per— 
fonen ift ein volles Einverftändnis zwi— 
Ihen Madame Ge:pedes und General 
Gomez betreff3 Gubas Zukunft und des 
eriten wirklichen Präfidenten der ge= 
planten Republif, denn Alle früheren 
Präfidenten hatten zwar das Amt, aber 
feine Macht, erreicht worden. General 
Gomez ift feiner Zeit einmal ernftlich 
für die Präfidentihaft in Betracht ge— 
tommen, allein während die Geſetzge— 
bung ſich fo abfällig über ihn geäußert, 
fam man zur Einficht, daß feine Kan— 
didatur wahrſcheinlich auf ftarfen Wi— 
deritand ftoßen würde. Nach den Ber: 
bandlungen in Madame Gespedes’ 
Salon zu ſchließen, dürfte der erfte 
Präfident Cubas Charles Gespedes, 
Sohn des Kriegspräfidenten, fein. 

Die Partei des Generald Gomez 
glaubt, daß es nicht zu früh fei, eine 
Bewegung im Intereſſe von Carlos 
Gespedes zu beginnen, da fie erwartet, 
daß die amerikanische Belegung der 
Inſel vor nächſten Sommer, wahr- 
fcheinlich aber bis April 1900 zu Ende 
gehen wird. Wie man hört, befikt 
Garlos Gespedes jede Eigenichaft, die 
ihn bei der Volksmaſſe auf der Inſel 
populär machen wird. Er ilt ein an- 
gehender Vierziger und nicht verhei- 
ratet. 

Santiago, den 3. Mai. — Geſ— 
tern wurde in Mayari in der Provinz 
Santiago, zwiſchen Holguin und Sa— 
gua de Janamo, bon vier Banditen der 
Verfuh gemadt, den Räuberhaupt- 
mann Miguel Gonzales und fünf an- 
dere Räuber, die von der ländlichen 
Gendarmerie in Haft gehalten wurden, 
in Freiheit zu fegen. Die Schildwache, 
melde das Komplott entdedte, gab 
Feuer und verwundete einen der Spip- 
buben. Die Gendarmen eilten der 
Schildwache zu Hilfe und ein heftiger 
Kampf entipann fi, in welchem alle 
zur Befreiung der Räuber gelommenen 
Banditen getötet und zwei Gendarmen 
verwundet wurden. Die Gefangenen 








find feitdem nah Baracoa geihafft 
worden. Die tüchtige Thätigkeit der 
Gendarmerie ftellt die Sicherheit in der 
Provinz rafch wieder ber. 


Santiago, 5. Mai. — Der frü- 
bere fpanifhe Kreuzer „Reina Merce- 
des, der am 6. Juni dv. %. während des 
Bombardements durch Admiral Samp- 
fons Flotte im Hafen von Santiago in 
den Grund gebohrt wurde, der aber 
fürzlich gehoben, au&gepumpt und be- 
hufs Ausbeflerung nad Santiago ge- 
bradt wurde, ift heute von jeinem 
Zandungsplag nad dem Gentrum des 
Hafens gefhhleppt worden, von wo er 
jobald das Schleppboot anlommt, nad 
Newport News geihidt werden wird. 
Manche erfahrene Schiffer prophezeien 
eine Wiederholung des Unglüds, wel— 
ches die „Infanta Maria Thereja” auf 
ihrer Fahrt nad dem Norden befiel, 
im Falle ſtürmiſches Wetter eintreten 
follte, aber allem Anſchein nad ift die 
„Maria Therefa” ein feetüchtiges 
Schiff. 





Deutſchland. 

Straßburg, den 3. Mai.—Kai— 
ſer Wilhelm iſt heute morgen mit der 
Kaiſerin hier angekommen. Sie wur— 
den am Bahnhofe vom General-Gou— 
verneur von Elſaß-Lothringen, dem 
Fürſten Hohenlohe-Langenburg und 
den höheren Beamten der Provinz em— 
pfangen. Die Stadt war feſtlich ge— 
ſchmückt und in den Straßen herrſchte 
reges Leben. 


Berlin, den 3. Mai. — Nach der 
allgemeinen Anſicht der deutjchen libe- 
ralen Blätter hat die britilche Preſſe 
die Wichtigkeit des neuen Übereintom- 
mens zwiſchen Großbritannien und 
Rußland jtarf übertrieben. Es wird 
darauf hingedeutet, daß Rußland Eng— 
land nicht3 verfprodden hat, was nicht 
Ihon vorher zugeitanden worden war. 

In hiefigen politifchen Kreifen glaubt 
man, daß Rußland dur die Fort— 
ſchritte der ruffiihen Kapitaliften bei 
deren perfiihem Eifenbahnunternehmen 
einen weitgehenden Erfolg errungen 
hat. Es werden jegt zwiſchen dem wich— 
tigen faspilhen Hafen Reſht und 
Buſchir, einer Station der britiſch— 
indifhen Dampfergefellihaft auf dem 
öftlihen Ufer des perſiſchen Golfes, 
Schienen gelegt. Dies bedeutet die 
Verbindung der ruſſiſchen transtas- 
piſchen Linien mit dem perſiſchen Golf, 
wodurch England thatfählih verhin- 
dert wird, Befig von der Mündung des 
Euphrat und Tigris zu ergreifen, weil 
ein derartiger Verſuch auf einen ge- 
meinfamen Widerftand Rußlands, Ber: 
fiens und der Türkei ftoßen würde. 


London, 4. Mai. Die ruffifche 
Regierung hat, einer Depeihe aus 
Odeſſa an die Daily News zufolge, ei— 
nen freundſchaftlichen Proteft an die 
deutiche Regierung betreffs des Profej- 
ford von Stengel von der Univerfität 
Münden als eines der deutichen Dele- 
gaten zur Friedenskonferenz gerichtet. 
Es heißt darin, daß Profeſſor von 
Stengel grade von feiner Ernennung 
und dann nochmals gleich nachher Flug- 
ſchriften veröffentlicht habe, in denen er 
den Krieg verteidigte und erklärte, daß 
ein ewiger Friede nicht der Endzmwed 
der Kultur fei. 





Bulgarien. 

Wien, 3. Mai. Die Volkszeitung 
fagt heute, Fürft Ferdinand von Bul- 
garien habe eine Klage gegen feinen 
Schwiegervater, den Herzog von Par— 
ma, eingeleitet, weil er fich feit dem 
Tode feiner Tochter, der Fürftin Marie 
von Bulgarien, weigere, die im Hei— 
ratsfontrafte angefegten Jahresgelder 
zu bezahlen, und zwar aus dem Grunde, 
weil Fürft Ferdinand den Kontrakt da- 
durch gebroden habe, daß er. feinen 
Sohn, den Prinzen Boris, nad dem 
Ritus der orthodoren Kirche habe tau- 
fen lafjen. 


Mittel: und Sũd⸗Amerika. 


Garacad, Venezula, 5. Mai. 
— in Venezuela ift der Friede wieder 
bergeftellt, General Ramo Guerra, der 
frühere Kriegs- und Flottenminifter 
bon Venezuela, welcher die Revolution 
im vorigen Februar anftiftete und 
Ihließli von den Kegierungätruppen 
geihlagen wurde, ift nad Golombo 
entlommen. 





Die Wirren in Idaho. 


Spotane, Waſh., 3. Mai. Bier: 
zig Ruheſtörer, die fih an den Unruhen 
bom legten Sonntag beteiligt hatten, 
find in Wardner, Idaho, in Haft. 
Kompagnie M vom 24. Infanteriere— 
giment (farbig) fam heute vormittag 
in die Stadt und begann Berhaftungen 
vorzunehmen. Die Rubeftörer ftürzten 
in wildefter Haft über die Hügel davon, 
um der Verhaftung zu entgehen. Vier— 
ig wurden abgefaßt und andere wer— 
den noch verfolgt. Nur einer machte 
den Verſuch, fich zu widerjegen, wurde 
aber prompt überwältigt. Die Gefan- 
genen wurden nad dem Lager abge— 
führt. Faſt alle find Schweden und 
Staliener, nur ein paar find Amerika— 
ner. 59 Mann vom 4. Ravalleriere- 
giment find heute aus Wallawalla hier 
angelommen. Woroner Trance hat 
eine Jury zufammengebradt, die aus 
lauter Geſchäftsleuten befteht. Der 
Inqueſt über die Opfer der Rubeftö- 
rungen nahm Heute nachmittag feinen 
Anfang. 

MWardner, Ydaho, 3. Mai. Eine 
Kompagnie des 4. Kapvallerieregiments 
ift heute mittag von Wallawalla bier 
angelommen. 35 bei den Dynamit- 
Iprengungen beichäftigte Grubenleute 
wurden in einer Gruppe verhaftet und 
auf andere wird jest gefahndet. Es 
befinden fich jegt 60 Verhaftete im La— 
ger der Soldaten. Der Inqueſt über 
die Ermordeten ift bereit3 im Gange. 
Zwölf Gejchäftsleute bilden die Coro— 
neröjury. Betrieböleiter %. W. Brad- 
ley, fein Affiftent Frederid Burbidge 
und Superintendent Albert Burch find 
heute mittag hier angelommen. 








Abgereift. 


New York, 3. Mai. Die ame- 
rifanifhen Delegaten zu der im Haag 
ftattfindenden Friedenstonferenz des 
Gzaren, Seth Low, Präfident der Co— 
lumbian Univerfity, Gapt. X. T. Ma- 
han von der Bundesflotte und Frederid 
W. Holz jind heute mit dem Dampfer 
„St. Louis“ abgereif. Mehrere hun- 
dert Studenten bradten dem jcheiden- 
den Univerfitäts-PBräfidenten eine Ab- 
Ihiedsovation dar und Low hielt eine 
furze Anſprache an die Mufenföhne. 

Er jagte, er fei ftolz darauf, für eine 
jo hohe Stelle ernannt zu fein und hoffe, 
der Kongreß werde viel Gutes für die 
civilifierten Nationen ftiften. Capt. 
Mahan jagte, die amerikanische Delega- 
tion würde hauptſächlich darauf hinar— 
beiten, die Einwilligung der Vertreter 
der anderen Nationen zu erlangen, daß 
der Kaperei ein Ende gemadt würde 
und Kauffahrteiſchiffe, die feine Kriegs— 
tonterbande an Bord hätten, von der 
Wegnahme ausgeſchloſſen würden. 
Was die Abrüftung angehe, ſagte er, 
jo fönnten die Ber. Staaten nicht mit 
den europäifchen Yändern, die Millio- 
nen von Leuten in Friedenszeit unter 
Waffen hätten, auf eine Stufe geftellt 
werden. 








Half Rates to San Francisco, 


Via the Chicago & North-Western Rail- 
way. Quickest time, grandest scenery, 
variable routes, perfect service. Ex- 
cursion tickets will be sold at reduced 
rate of one first-class fare for the round 
trip. Tickets on sale May 14-17, lim- 
ited to return until July 15, 1899, inclu- 
sive, account of meeting of National 
Baptist Societies’ Anniversaries. For 
rates and other information ask your 
nearest ticket agent or write 





A.H. Waggener, 6 Jackson place, In- 
dianapolis, Ind. 
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Ihlennonitilche Rundſchau. 








Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 








Deutihland. 


Berlin, 7. Mai. — Fürft Herbert 
Bismarck macht durch die Zeitungen be- 
fannt, daß die fürftlich Bismard’iche Fa— 
milie jich entjchlofjen Hat, vom Monat 
Suni ab den zahlreichen Verehrern des 
Fürfjten-Reichfanzlers v. Bismarf, welche 
Friedrichsruh zu bejuchen pflegen, zu ge- 
ftatten, das dort errichtete Bismard-Mau- 
foleum, in welchem fürzlich die fterblichen 
Überrefte des großen Kanzlers und feiner 
Gemahlin, der Fürſtin Johanna v. Bis— 
marck, beigeſetzt worden ſind, auch von 
innen zu beſichtigen. 


Berlin, 7. Mai. — um Sarge Dr. 
von Simjons, fand Freitag Abend im 
Trauerhauje eine ftille Familienfeier jtatt, 
worauf die Leiche nach der Neuen Kirche 
überführt wurde, wo am Samstag die 
öffentliche Leichenfeier jtattfand. Zu der- 
jelben waren zahlreiche Deputationen ein- 
getro,fen, jo aus Leipzig und anderen 
Städten. Das Neichsgericht in Leipzig 
war durch eine Richter-Delegation ver- 
treten. Die Beijegung erfolgte auf dem 
Kırchhof in der Bellealliance-Strafe neben 
dem Grabe der Gattin des Dahingejchiede- 
nen. 

Zu denen, die dem Sohne des Verbliche- 
nen, Profeſſor Dr. Simion, ihr Beileid 
übermittelten, gehörten auch die Kaijerin 
Friedrich, König Albert von Sachjen, Fürſt 
Herbert Bismard und der Präjident des 
preußijchen Staat3minijteriums Dr. von 
Miquel. 

Im preußiichen Abgeordnetenhaufe ge- 
dachte Bräfident von Kröcher, den Brofej- 
jor von Simfon vom Tode jeines Vaters 
offiziell benachrichtigt hatte, de3 Dahinge- 
jchiedenen, reijte aber mit der Kanalkom— 
miſſion ab, ohne Arrangements für Die 
Teilnahme am Leichenbegängnis getroffen 
zu haben. 


Berlin, 7. Mai. — Der Landtagsab- 
geordnete Amtsgerichtsrat Motty in Pojen 
hat im Abgeordnetenhauje den Antrag 
eingebracht, die Prügelftrafe in den Schu- 
fen ganz zu unterjagen oder doch wenig— 
ftens zu bejchränfen. In letzter Zeit find 
verjchiedene Fälle vorgefommen, in denen 
Lehrer das Züchtigungsrecht überjchritten 
haben. 


Berlin, 7. Mai. — Durch friegsge- 
richtliches Urteil wurde, wie bereit3 kurz 
gemeldet, in Köln Lieutenant Döring vom 
28. Infanterie-Regiment, welcher den 21- 
jährigen Studenten Klövekorn nach einem 
Streite wegen eines jungen Mädchens im 
Duell erſchoſſen hat, zu 23 Jahren Feitung, 
der Kartellträger Lieutenant Horn, wel— 
cher Klöveforn Dörings Forderung auf 
Piftolen, fünfzehn Schritt Diltanz und 
Kugelmwechjel bis zur Kampfunfähigfeit, 
überbracht hatte, zu 14 Tagen Feſtungs— 
haft verurteilt. 


Grofbritannien. 

London, 7. Mai.—Die öffentliche Auf- 
merfjamfeit ift abermals auf den zuneh- 
menden Mitbewerb Amerifas mit England 
auf induftriellem Gebiete durch die Nach- 
richt gelenkt worden, daß die neue englijche 
„Zrunt”-Bahn, die Great Central-Eijen- 
bahn, eine Anzahl Lofomotiven in Amerika 
bejtelft hat, während Nachrichten aus dem 
Auslande zeigen, daß die Amerikaner die 
Engländer überall aus dem Felde jchlagen. 
So jagt der britijche Konjul in 2a Rochelle, 
Frankreich, in einem ſoeben unterbreiteten 
Berichte, daß die Amerikaner das Gejchäft 
mit landwirtjchaftlichen Majchinen in jei- 
nem Bezirk den engliichen Firmen jchnell 
aus den Händen nehmen. Die leßteren, 
jagt der Konjul, wollten jich dem Verlan— 
gen der Farmer nach leichten Mafchinen 
nicht anbequemen, während die Ame- 
rifaner jich den Umjtänden angepaßt ha— 
ben und Maſchinen herftellen, die genau 
den Wünfchen der Farmer entiprechen. 

Vorjtehendes ijt nur ein Beiipiel der 
Anerkennungen amerifanijchen Unterneh- 
mungögeijtes, die fich in britijchen Konſu— 
larberichten finden und den Beweis liefern, 
daß die amerikanischen Fabrifanten ihre 
englijchen Rivalen allmählich von ben 
Märkten, welche die Engländer bisher für 
ihr alleiniges Gebiet angejehen haben, ver- 
drängen. Artikel über den induftriellen 
und commerziellen Wettjtreit zwiſchen 
Engländern und Amerikanern, die jehr 
ſchmeichelhaft für die Amerikaner lauten, 
ericheinen fortwährend in der engliichen 
Preſſe. 

Die „Daily News“ vergleicht in einem 
Artikel „Amerikaniſche Lokomotiven, die 
drohende Invaſion“ den rieſigen Fort— 
ſchritt amerikaniſcher Lokomotiven an 
Kraft und Schnelligkeit mit den geringen 


Verbeſſerungen an den engliſchen Lokomo— 
tiven. Sie ſagt: 

„Es iſt ein wenig demütigend, nichts— 
deſtoweniger aber Thatſache, daß unſere 
modernen engliſchen Lokomotiven ſowohl 
für Paſſagier- wie für Güterzüge nicht 
ſchneller an Kraft zugenommen haben, als 
die Züge an Gewicht. Auf der anderen 
Seite ſind Sachverſtändige aus Amerika 
mit glänzenden Schilderungen der großen 
Verbeſſerungen im dortigen Eiſenbahn— 
dienſt zurückgekehrt.“ 


Der Artikel erklärt ferner, daß dieſe 


rikaniſchen Lokomotiven, die Schnelligkeit 
und Kraft vereinen, zugeſchrieben werden 
muß, in England noch nicht begriffen wor— 
den jei. 

London, 7. Mai.—Der frühere ame- 
rifanijche Gejandte in Siam, Sohn Bar- 
rett, ijt mit dem QTampfer „St. Paul” von 
der Amerifaniichen Linie nach 14tägigem 
Aufenthalt in England nach New VYork ab— 
gereift. Er wurde hier von vielen einfluf- 
reichen Körperſchaften eingelaten und 
jprach bei verjchiedenen Gelegenheiten 
über die Handelsve:rhältnijie im fernen 
Drient. 

London, 7. Mai. — Eine Depejche 
aus Belfaſt jagt, ein Dampfer, der augen 
icheinlich dev Allan-Linie angehöre, jei acht 
Meilen öftlich von Slenarm, etwa 25 Mei- 
len nördlich von Belfast, in bejichädigtem 
Zuſtande gefichtet worden. 


London, 7. Mai. — Letzte Woche ijt 
der Ehicagoer Ingenieur Bates hier ange- 


Einführung amerikanischer Majchinen und 
Methoden im Auslande jpielt. Vor ans 
derthalb Fahren forderte die ruſſiſche Re— 
gierung Bates auf, eine genaue Unterſu— 
chung des Flujies Wolga zwecks Verbeſ— 
ferung der Schifffahrt auf demſelben 
vorzunehmen. Auf Grund diejer Unter— 
juchungen Hat die Regierung beichlojien, 
feinen Plan, den Fluß auf einer Strede 
bon etwa 2500 Meilen zu verbejjern, an- 
zunehmen und ihn angewiejen, die größte 
und ftärkite Baggermajchine zu bauen, die 
gebaut werden könne. Dieje Majchine iſt 
ſoeben in Belgien fertig geworden. Es ijt 
eine durch Elektrizität getriebene, hydrau- 
lifche Baggermajchine von 6500 Pierde- 
fräften. Diejelbe hat großes Intereſſe in 
Ingenieurs- und fachwifjenichaftliichen 
Kreijen hervorgerufen und wird allgemein 
bejprochen. Der ruſſiſche Minifter für 
Verkehrswege, Fürft Chilkow, und der bel- 
giſche Minifter für öffentliche Arbeiten 
nebjt einer großen Zahl belgijcher Beam- 
ten wohnten den Proben bei, die vor et- 
fihen Tagen auf der Schelde mit der 
Baggermajchine vorgenommen wurden. 
Seitdem jene Proben vorgenommen wur— 
den, haben Kommiſionen, welche die au— 
ftralijche und die indilche Regierung ver— 
traten, die Majchine bejehen und die Folge 
war, daß Bates Kontrafte zur Lieferung 
ähnlicher Mafchinen für Indien und Au- 
ftralien unterzeichnet hat. Es fommen 
KRommijfionen vom Ranama- und Suez- 
Kanal, aus Süd-Afrifa, China und Japan, 
jowie aus mehreren europätjchen Ländern, 
um fich die Majchine anzujehen. Auch der 
König von Belgien und Prinz Albert, 
Sohn des belgischen Thronerben, haben 
die Abficht ausgejprochen, die Majchine zu 
bejichtigen. 

Bezüglich der allgemeinen induitriellen 
Lage jagte Bates, daß der jegige „Boom“ 
in Eijen und Stahl in Amerika die Aus- 
dehnung des amerifanijchen Gejchäfts in 
Europa gehemmt habe. Bis vor ein paar 
Monaten habe er alle Arten von Maichi- 
nerie und Material billiger aus Amerika 
einführen fönnen, als diejelben in Europa 
gekauft werden konnten, aber dies iſt jeßt 
nicht länger der Fall. 

China. 

Peking, 7. Mai. — Der franzöfiiche 
Geſandte Tichon Hat Bergbaufonzejjionen 
in Höhe bon 1,200,000 Taels in der Pro- 
vinz Sze-Tichuan, einer der größten Pro- 
vinzen Chinas, durch welche der Yan-tje- 
Kiang fließt, als Entjchädigung für die 
fürzliche Einjperrung eines franzöfijchen 
Miſſionars verlangt. Die Forderung wird 
für übertrieben hoch gehalten. 

Die Chinefen jagen, an der beftehenden 
Rebellion jei nicht der Mangel an Energie 
feiteng der Regierung jchuld. Lebtere 
babe den franzöfiichen Gejandten mwieder- 
holt bezüglich der geeigneten Schritte, 
die Freilafjung des fraglichen Prieſters zu 
erlangen, um Rat gefragt. 


Euba. 


Havana, 7. Mai. — Die drei Millio- 
nen zur Bezahlung der cubanijchen Armee 
beitimmten Dollar werden unter 40,000 
Mann verteilt werden und die Auszahlung 





wird Ende nächiter Woche beginnen. Ein 


fommen, der eine wichtige Rolle bei der 











Generalbefehl, welcher die Zahlung er- 
Härt und die zu beobachtenden Regeln 
enthält, wird morgen vom Vicegouver— 
neur Brooke veröffentlich werden. 

Der Gouverneur und General Gomez 
haben entjchieden, daß noch weitere Ver- 
juche, die Richtigkeit der von der jüngſt 
aufgelöjten militärischen Geſetzgebung vor- 
gelegten Armeeliften fejtzujtellen, undurch- | 
führbar jein würden. 

General Broofe hat dem General Gomez | 
eine Lifte der Kommiſſäre für die verjchie | 
denen Korps mit der Anfrage, ob er An⸗ 
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jüngit gejchaffene Neberlegenheit, welche | derungen darin vornehmen wolle, zuge⸗ 
den neueſten Verbeſſerungen an den ame— ſchickt. 


Die Kommiſſäre — ein Cubaner und ein 
Amerikaner für jedes Korps — werden 
Auftrag erhalten, ſich jofort in Havana zu 
verjammeln, um Schritte betreif3 der Eine | 
zelheiten der Verteilung des Geldes zu 
thun. Die Reihenfolge, in welcher die Zah 
lungen jtattfinden werden, iſt folgende: 

Zuerft kommt die Provinz Havana, dann, 
die Provinzen PBinar del Rio, Matanzas 
Sunta Clara, Puerto Principe und San— 
tiago. 

Die nächjte wichtige Verordnung iſt die, 
daß jeder die $75 nur unter der Bedin- 
gung erhält, daß alle Waffen herausgege- 
ben werden. 

Nachdem alle Gemeinen und Unteroffi- 
ziere ausbezahlt find, wird noch etwas 
Geld übrig jein und diejer Neft wird wahr- 
jcheinfich unter diejenigen Offiziere der | 
Armee verteilt werden, welche im Kriege | 
Krüppel geworden und arm jind. 

Die Verordnung, welche die von der Re— 
gierung Angeftellten ausjchließt, bezieht 
jich nicht auf die Tagelöhner, jondern nur 
auf diejenigen, welche fejten Monatsge- 
halt beziehen. 

Die Witwe des Major Maucas, 
mit General Maceo getötet wurde, Hat 
einen Brief an den „Reconcentrado” ge- 
ichrieben, worin fie den Vorſchlag macht, 
daß die Generale Lacret, Caftillo, Nunez, 
Gepede3 und andere höhere Offiziere ih 
ren Anteil an'den drei Millionen Dollars 
zu Gunjten der Witwen der im iriege Ge- 
fallenen abtreten jollten. 

Der Militärgouverneur des Departe- 
ment3 Havana, General-Major Ludlom, 
erjuchte fürzlich den AJuftizjefretär in Ge- 
neral Broofe’3 beratendem Kabinet, Se- 
nor Lanuza, die Einrichtung zu treffen, 
daß amerikanische Advofaten hier praftie 
zieren können, weil nach Havana fommende 
amerifaniiche Kaufleute und Syndifate 
den Wunjch hegten, Amerikaner mit der 
Vertretung ihrer Interejjen zu betrauern. 
Senor Lanuza verwies die Angelegenheit 
an die Univerfität, von welcher die Auf- 
nahme in den Advofatenjtand abhängt. 
Die von Juſtizſekretär gutgeheißene Ant- 
wort war eine Ablehnung des Gejuches. 
Es wurde gejagt, daf, da fein Zwang vor» 
liege, daß Nichter nur ihre eigene Sprache 
jprächen, es nur im Snterejje der Ameri- 
faner jein würde, wenn jie Cubaner, 
welche die cubaniichen Geſetze kennten, 
anjtellten. 


Die Bürger von Santa Fiabel haben ein 
Gejuch an den Militärgouverneur des De- 
partements Matanzas und Santa Clara 
um Abjegung des Bürgermeifterd der 
Stadt gerichtet. Sie beichuldigen ihn, für 
die Stadt beftimmte Nationen verkauft 
und den Erlös in jeine Tajche gejteckt zu 
haben. 

Bis jegt find in diefer Saifon 400,629 
Sad Zuder in Havana angefommen. 

Der Dampfer „Havana“ ijt mit 900 
entlafjenen Soldaten, 74 Gefangenen un- 
ter Bewachung und etlichen Genejenden 
abgegangen. Der frühere Militärgouver 
neur des Departement3 Pinar del Rio, 
General Hasbroud, und General Ernit 
vom Stabe des Generald Brooke, befans, 
den jich ebenfalls als Pafjagiere auf dem 
Dampfer. Außerdem war noch eine An- 
zahl amerifanijcher Offiziere an Bord, die 
ausgemuftert wurden und die Abjicht ha- 
ben, nach den Philippinen zu gehen. 

Uber 1300 Laden- und Cafehausbefiger 
werden durch ihre Anwälte bei General- 
gouverneur Brooke gegen den vom Civil- 
gouderneur Frederico Mora erlajjenen 
Befehl protejtieren, daß alle Materialmwa- 
renhändler, Fleifcher und Bäder ihre Ge- 
ichäfte an Wochentagen abends um 8 Uhr 
ſchließen müſſen und die Heinen Cafes um 
10 Uhr. 





der 


Philippinen. 

Manila, 7. Mai. 8 Uhr 40 Minuten 
abends. — Die Filipinos aus dem etwa 
fünf Meilen jüdwejtlich von San Fernando 
gelegenen Bacolon zu vertreiben, wird 
die nächite Aufgabe der Amerikaner jeine 

Der Rebellengeneral Mascardo hat ein 
Streitmacht von 600 Mann dort, die gut 
bewaffnet find und genug Schießmaterial 
bejigen. Seine Truppen find noch nie mit 
Ameritanern zufammengeftoßen und jie 


tems. 





glauben, wie nach San Fernando berichtet 


Wie iſt dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh— 
nung für jeden Fall von Katarıh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall's Ka- 
tarrh⸗Kur geheilt werden fann. 

3:%. Cheney&Eo., Eigent., 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben %. J— 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weft & Truar, Großhandels-Droguiſten, 
Toledo, Ohio, 
Walding, Kinnan& Marvin, Groß 
handels Trognijten, Toledo, D. 

Hal’3 Katarrh-Kur wird innerlich ge. 
nommen und wirft direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syſ— 
Zeugnilie frei verjandt. Preis 75. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 





wurde, daß jie „Die ganze Blaje verhauen 
können.“ 

Bacolor iſt gut befeſtigt und Tauſende 
von Eingeborenen arbeiten, wie ſie kön— 
nen, am Aufwerfen von Verſchanzungen. 
Der Feind verwendet ſeine Schützen nur 
zum Kämpfen die Arbeiten müſſen die 
Bololeute und Chineſen und ſelbſt Frauen 
verrichten. 

Die Rebellen Vorpoſten 


haben einen 


etwa eine Meile jenſeits von San Fernando 


in einer Verſchanzung, die zmwei- bis drei- 
hundert Mann faßt. Von diefem Punkte 
aus wurden vergangene Nacht mehrere 
Salven auf das Lager des 20. Kanſas— 
Regiments abgegeben. 

Weder General-Major MeArthur noch 
General-Major Lawton find heute vorge 
rückt, doch hat jeder in jeiner Umgebung 
etliche Meilen vom Hauptquartier aus 
recognosciert und Kleine Abteilungen des 
Feindes entdeckt. 

Sn der Umgebung von La Guna de Bay 
jind die Nebellen außerordentlich thätig, 
aber die Linien bon General Ovenſhine 
und Oberit Wholley, welcher Gen. Kings 
Brigade während der Krankheit des Lebte- 
ren fommanbdiert, find mwejentlich verjtärft 
worden und von Diejer Seite droht feine 
Gefahr. 

Die armierten Dampfer „La Guna de 
Bay“ und „Cavadonga“ find unter Kapt. 
Srants Kommando ‚nach dem etwa fünf 
Meilen jüdmeitlich von Bacolor gelegenen 
Guagua gegangen, wahrſcheinlich, um 
eine Bajis der Zufuhr für die an dem 
nördlichen Feldzuge beteiligten Truppen 
berzuitellen. 

Es geht das Gerücht, daß Mabini, Prä— 
jident des Kabinets und Minifter des Äuße— 
ren der jogenannten Filipino - Regierung, 
ein Radifaler, einen Nachfolger in der 
Perſon Patrenos des Verfaſſers des jpani- 
ichen Vertrages von 1896, erhält. Diejer 
Wechſel im gegenwärtigen Augenblic wird 
als bezeichnend angejehen. 





Friede in Sicht. 


Wajhington, 6. Mai. Man ift hier 
der Anficht, da Aguinaldo demnächit die 
Waffen jtrecfen wird. Präfident Schur- 
man, von der amerifaniichen Kommiſſion, 
hat dem Präfidenten telegraphiich mitge- 
teilt, daß die Kommiſſion glaubt, daß 
Aguinaldo zur Uebergabe bereit ift, und 
daß die Vertreter der Tagalen neue Frie- 
densporichläge gemacht Haben, in denen 
Aguinaldo jedoch gewiſſe Bedingungen 
jtellt. Sie betreffen aber nicht die Haupt- 
frage, die Anerfennung der Herrichaft der 
Ver. Staaten, jondern, joweit e3 dieje Re- 
gierung betrifft, nur untergeordnete Fra— 
gen. Augenjcheinlich Hat ſich Aguinaldo 
dadurch teilweije der Demütigung einer 
bedingungslojen Unterwerfung entziehen 
wollen. 

Die amerifaniiche Kommiſſion ijt ge- 
neigt, den Wünichen der Filipinos gerecht 


Das altmodiſche 
Haarlem Oel. .. 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Oel, 
ſolches wie es unſere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar⸗ 
lem, Holland, durch Geo. G. Steketee, Agent. Braus 
ben Sie nicht das gefälichte, da e8 geiährlich tft für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver- 
fauft durch den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
geitempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjerd mit roter Tinte. Schickt 2%6c in 
Poſtſtempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flafchen. — 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








feit für die verlangten Bedingungen nicht 
übernehmen, weshalb Präfident Schur- 
man telegrapbijch Verhaltungsmaßregeln 
zu haben wünjcht. Der Präfident hat die 
Angelegenheit gejtern in Beratung genom- 
men und eine Antwort gejandt. Wenn es 
die Vertreter Aguinaldos aufrichtig mei- 
nen, wie e8 die Anjicht der Kommiſſion ift, 
dann werden die dem Präjidenten Schur— 
man überjandten Verhaltungsmahregeln 
dazu beitragen, die Herbeiführung eines 
Verjtändnijjes zu erleichtern, und wird eg 
im Weißen Haufe feine Ueberrajchung jein, 
wenn die weiße Flagge dauernd aufgehift 
wird, jobald die filipinijchen Delegaten 
mit den gejtern gefabelten Berficherungen 
zu Aguinaldo zurückgekehrt fein werden, 


Indianapolis, Ind. Frau A. M. 
Gardner, 194 E. Morris St. wohnhaft, 
wendet jich an ihre leidenden Mitſchweſ— 
tern mit Folgendem: „Seit Jahren litt 
ich am Herzen und meine Leber war ganz 
außer Ordnung. ch zog mehrere befannte 
Arzte zu Rate und verjuchte viele Mittel, 
welche für meinen Zuſtand angepriejen 
wurden, ohne Hilfe zu finden. Schon gab 
ich alle Hoffnung auf, daß ich je wieder ge- 
jund werden würde, als ich durch Zufall 
mit Forni’3 Alpenkräuter Blutbeleber be» 
fannt wurde. Nun kann ich wieder mei- 
nen häuslichen Pflichten nachgehen. Sch 
muß daher jagen, da mir der Blutbele- 
ber ein großer Segen war.“ 





Unfere Zehrerbibel, die wir al3 Prä— 
mie ausbieten, erfreut fich eines guten 
Rufes und guten Abſatzes. Jetzt ift die 
Zeit, ſich fol ein wertvolles Bud) an- 
zuſchaffen. 


The Elkhart Normal School 


—and — 


Business Institute, Elkhart, Ind. 








Academic, Business, Penmanship, Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments,. 

Students can enter at any time, Terms 
reasonable. Instruction thorough and pract- 
ical. Circulars free. Address, 

Dr. H. A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St., .. ELKHART, IND. 
44’98— 43’99. 


An meine Kunden! 


An meine werten Kunden und Gönner! 
Da ich noch viele Bücher an Hand habe, 
und um allem gerecht zu werden, ſie gerne 
verkaufen möchte, ſo mache ich hiermit be— 
kannt, daß ich alle Bücher zu bedeutend 
reduzierten Preiſen verfaufe. Sch habe 
Bibeln und Teftamente pafjend für Schul- 
gebrauch, jo wie Geſang- und Notenbücer, 
Vehrerbibeln No. 122 mit und ohne Dau- 
menregiſter, Haus: und gamilienbibeln und 
allerlei andere Bücher 
zu bedeutend reduzierten Preifen., 

Auch bin ich bereit, fall3 das gewünſchte 
Buch nicht an Hand iſt, es jchnell und bil- 
lig zu bejorgen. 

Hochachtungsvoll 


Franz D. Tieszen, 








zu werden, will aber die VBerantmwortlich- 


Marion Jct., S. Dak. 











beiten durch . . , 


Thaͤriglkeit an, 





Beguliren die ſeber. 


Im Frühlinge muß die Leber in einen gutem 
Zuftand verfegt werden, dieſes geichiebt am 


Dr. August Neenian 
Hamburger Tropfen. 


Eie requliren und fpornen bie Leber zu frifcher 


. BE | 














8 Ilennonitilche Bundfchan. 10. Mai 1899. 


PILE CURE. I have no medi- Die berühmten 


cine to sell, but if you send me One . 

Dollar to help pay postage and this ad: Jalvano El klriſchen Apparale 

I will send you full particulars how I — von — 
N cured myself, all others failing. Adolph Winter aus Deutſchland, 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. heiten fiher und ohne ale Medizin : 

499-500 | Gicht und Nheumatiomus, alle Arten Wer: 
& Shianohgteit, Sa wacesufan ae 
R A . W.) 
Doklor Wendl’s Freuden Oul. eat Sane a aanen steren: 
leiden, Scwerhörigteit, Katarrh, Magen: 


Diefes Del ift ein altes, befanntes, welt: | und "Serzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 


Eine hölzerne Gabel Ben = m * P Schlaganfall und ſammtliche Folgen davon. 
hölz berühmtes Mittel gegen Rheumatismus, —5 u —— Dir ni 


3. 9. Dieman, Gaihier, zur Handhabung von Heu, Stroh, == und ae —— das aanze Sufiem —— sen Sur — ale 
Klee, Flache, Gerfte und gefafertem | Kopfihmerzen, Magenkrämpfe, Diarrhoe, | Krantheitsftoffe weiche fi ım Blut und Fiige befin- 

‚ h : eh Bez en . |den. wie Heilkraft der Apparate dauert Jahrelang 

ſowohl wie alle andern körperlichen Schmer und findet feine Berufsſtörung ſtatt. Kinder, Frauen, 


Moenntain Lale, Minneſota. | u rien | 
IT u ER HEHEHEHENE NE NE HEN NE HEHENENE RE HERE HEHE HENKE | — hg es ge * verſchie zen Männer und ältere Veute gebrauchen fie mit demfelben 

= >. GEHEN 3 EEE | — ng . 15 - | Mä p i 
Ju i h j ni j dene Sorten in Weiß-Eichenholz von| Wer es einmal verſuchte, hält es ſtets im Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſcien, da haben ſich 





ER E RE HE HERE RE NERE HERE RER HEHE HERE HE HERE RENT 


Dudens Wörterbud) 


Fünfte Auflage, 
welches in Deutichland amtlich 
eingeführt ijt und für die heutige 
Rechtſchreibung als Norm gilt, 
ift für 50 Gents zu beziehen von 


en. sn nn nn en en) 
Farmer! 
6 Prozent Geld? 


‘a, wir haben ſolches, um auf 
Farm:Land auszuleihen. 
Sprecht vor, und fernere Auskunft 
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0 
4 wird freundlichit gegeben. 
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Achtungsvoll 


Ihe Bank of Mountain Lake. 4 








Mennonite Publishing Co,, 
Elkhart, Ind, 





ERRER IR RI NITN NEINENENHNENEE 





3*8*** 


i—:99 
Fu — ET N armer fahrizi + | Amıf 29x enK > | die Wınter’iche Apparate in Hunderten von Fällen bes 
A ſere K R l d | — deutſchen — ih won 25 umd = Gent? per Flaſche. währt. In allen Rrantenhäufern ın Beutichlans, find 
> a weiß, was gut für den armer iſt. Agenten verlangt ın jedem Bounty. Gute | diejelben im Gebraud) und werden von den eſten erz⸗ 
— n unſe re ce ſe r in uß an * Um Näheres wende man fich an: | Bezahlung. — Auch kann diejes Del direkt | de gehören gwei Apparate 
Wer fich eines unjerer Blätter „Mennonitiſche Rundſchau“, bezogen werben von 2 APP.85.00; 4 App.89.00; 6 App.812.00 
PETER B. AMSTUTZ, DOCTOR S. Mil. WENDT, Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftetö bei. 


h N a, rg ® Rn} 
„Herold der Wahrheit‘ oder „Der Ehriftlide Jugendfreund Bluffton, Ohio. BR. Kulm N Dak. | Sirfaiare auf ®unig fee 
beitellen will, der fann ſolches bei demjenigen unferer Agenten EN. a Me te |, Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung der 
thun, der ihm om nächſten ift; diefelben find: ; n; > en aufiiihe Weniäheı ati 

‚ J Fon 7 , 8 N Be id Das Exanthematiſche Heilmittel. Sind Sie taub Pr Yul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 
* id En Eh J enfe u (Auch Baunſcheidtismus genannt.) 94 —— — Be ie As aa Wm. —E——— & CO., 
apı ortiß. Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chron A a sr. ——— Bir eneral Vertreter. 
AB a‘ ti 5 ihen) Xeıden, dıe allen Mebiginen und Salben Trotz eg A ng Br Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
“ |. hor itz — —— — — — fung bei mır dervorgeruſen haben. Nächſt Gott ſage DETROIT, MICH. 
0 5 i | ih Jongn meinen herzlichſten Dant. Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 


David Schellenbera, Sofiewjfy Sawod. | 
ch g, f j y EGErlauternde Cirkulare werden portofrer zuge Da ich vorher in der geringften Entfernung nichts | gat ums viele Zeugniffe von befannten Leuten im 


fandt. Zohn Linden, mehr hören fonnte, jo fann ih, Gott jer Dant, jegt, Original vorgeleat, weshalb wir auch dieſe Anzeige 


l⸗ * f 
A rander 2 tieda, Riga. | Spezial-Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ech. | ſeitdem ich Ihre künſtlichen Ohrtrommeln gebrauchte, mit gutem Gewiffen in unjern Blättern aufnehmen. 
ten reinen eranthematiicen Deilmittels alles genau hören. Sch empfehle darum Ihre fünftl. | Die Redaktion. 


’ Er ‘ i 2 
In Neuhalbſtadt, auf der Station Kurman ſtemeltſchie in der Krim, auf Office und Refidenz, 948 Prodpert Straße Ohrtrommeln allen, die mit Schwerhörigfeit und 
Memrit und anderen guten Pläßen wären uns tüchtige Agenten erwünſcht. | Steveland. D. » — Dreamer W. Ofrenfaufen bebaftei tn ni belelben anzuicaffen. | Dr. S. W. ROYER 
Man frage um Bedingungen an. | „Man bite fi vor Faiſchungen und fallen An- | "Hermann Singruen, Lehrer. r.o. ’ ’ 
er os , yreii 21798 —2u’9% | Bor 14 anagan, 8. r Pi 2 
Oben genannte Agenten find autoriſiert Gelder in Empfang zu nehmen reiſungen. ” Bor 143, Glanagan, Jils Somöopathifcher Arzt, 
Durch unjere Methode kann jeder mit geringen Koss | - HILLSBORO, Ks 


m er r = — — 
und darüber zu quittieren. Achtungsvoll — J ten geheilt werden Ohrenſauſen hört ſoföort auf. | 
— Wenn Sie eine ausführliche Beihreibung Ihres Fal- heilt alle verfchiedenen Hautkrankheiten, 


l iennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. ; . * y AN les ſchicken, wollen wir denjelben foftentrei unterfuchen. | — _., 8 « OÖhrent i 
» Ludwig Moerd, Ohrentlinit. | Salzfluß, chroniſche Ohrenfranfheiten, Kno« 
/ chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 


WIBSIBIBIBIBIBIRIBIB IB —* 135 W. 123. Str., New Hort. B, | 
Man erwähne die Mennonitiiche Rundihau. | Keine Heilung, feine Bezahlung. 11’99—10’00 
3—-159 


„Bilder aus dei Fitchengeſchichle 1 BER , Grippe Sur. | 


* 54 Elektro Homöopath Medizin: Na u Ba— 
von C. H. Wedel, —— ll oder Br und He 2 BI. 81.00. — 
Lahn da 4 m { .. Ro on N | Medizin gegen Shwindiudt, Aithma, Lungenfrant: | 
e sdegebe Bethel 6 > Ne F j . ge gen 
herausgegeben vom Bethel Gollege, Newton, Kanſas, . heiten, Nervenihwäche u. ij. mw. zu 81.00 per Flaſche. 
6 Flaſchen für #5 00. Mıttel gegen Diphtberitis, Hals» 


ze Einjendung von 25 Gents an irgend eine Adreſſe in den I NM & / | präune, aeiöwoitenen Dals, angeigwollene Manbein, 

P y f = \ \ > Nierenleiden, Rheumatı3mus und Zaubheit zu 50 Ets. q 
Vereinigten Staaten verſchickt. Nach wiſſenſchaftlichen Quellen be N .B. 2 a nnaue 30 Uontß pe: CHOCOLATES | 
arbeitet. (Sroßer deutlicher Drud &infader Stil. Ein rechtes DAN ‘ ‚Us so ‚ Y Flasche. — Mittel gegen TFrauenleiden aller Art zu 75 ——— 
S s : Moto * x N — Cents per Fl. 2 Fl. 81.25. | 2 3. 1 
Schulbuch. Man richte alle Beſtellungen an: « — Staar, Fell granulierte Augenlider, Scneeblind⸗ COOKING. BAKING 8° \ 


s beit, Thränenfluß, laufende und jhwade Augen, jo» \ 
MENNONITE PUBL. co,., ELKHART, IND. - — — wie alle Arten von Augenleiden. Es kann ſich jeder Purity of Material and \ 
jeibjt zu Hauſe die Augen heilen! Schreibt um Zeug» A 
ä * . h i =” d— 
7 m niſſe und Circulare. Briefen um Auskunft lege man Deliciousness »Flavor Unexcelled.\.. 
DEImEIIENEN EIIENMENMEMEIENMIT enauptiſcher Salſam emasten ven 
| Ein ficheres Heilmittel bei Brandwun | Dr. G. a u FOR SALE AT OUR STORES 
SEES SISSSSSEHSISS 1. jenen yühen, Buctiiungen, Dib- NET. mich 
neraugen, aufgerijjenen Händen, Schnitt- | Sämtliche gebeilt: GROCERS EVERYWHERE. 
, | wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, en ee ee zen litt an granulierten Aus 
| —* (m 25 8 genli ‚ nalarrh. 2u eit. 
Bleiche Srauen | geleur Krätze, —3—— Are. &. Zuerder, Apple Greef, Ohio, litt am Low Rates to Minneapolis, 
 Entzundungen aler Art, iteſſern, DE | Katarrb und Engbrüftigfeit f 
| morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller | Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanſas, litt 5 Jahre | On account of the annual meeting, 
en d j am Statarrh. |@eneral Assembly of the Presbyterian 


I m ” b A Fr £ orhril 
Leiden de lütter Art, Krankheiten der Kopfhaut, Ver brü⸗ | _A. Chapman, Taviſtock, Ont., litt 6 Jahre am Staar, | 2 4 
d D | hungen, Wunden ꝛc. 20.20. Preis 25 | Gatarafı oder Augeniell. |O'hurch, the Chicago & North- Western 


Gents | * 
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= _ "Railway will sell low rate tickets to 


„ ’ " Nino © —— 
| Die Ealbe wurde Jahrhunderte lang : — 
Kränkliche Mädchen, in — un —— ee — — ——— gehn An 
| zung derjelben als großes Geheimnis ge- u . i 3, 1899, . 

finden Glüd und © dheit halten, wegen ber großen Herlkraft derſele CARBOLINEUM $2.00, Tickets honored on the North- 
ug un efundhe ben, Jetzt' wird ſie zum erjten Male in | , VE IUS Western Limited, electric lighted 
— die Öffentlichkeit gebracht. Ihre Geſchichte Din  Anftrihöfarbetdästaug — 

2) gebt zurüc bis in die Zeit Neros. über und unter der Erde boflfomuien” throughout, leaving Chicago dally 6: 
orni - Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt | 8777 gegen Fauiniß P. M. Other trains leave Chicago at 
wird, wird wieder zurücgegeben, wenn Radicalmittel gegen Hüßnerläufe 9:00 A. M.. 10:00 P. M. and 10:15 P. M. 


Zur Beadytung: — Jede Slaiche trägt u 200" m 
on auf ee veolärische bewiejen werden fann, daß die Salbe nach | Beryendung Faps umd Fradtfrei, N 5 : : 
} 3 ewieſer ze | Schreibt für Girtulare und Zeugniffe, For full information apply to any 


A 
Nummer. Bei Einkauf follte man darauf | f t Mnri if ewe > de ot s| > - 
fehen, daß diefe Nummer weder ausradiert pen rau er | Vorſchrift — 5 —— wurde ge au bel | CARBOLINEUM WO0D PRESERVING 60. ticket agent or address 
noch font verändert it. Wenn nicht in der | ie * Salbe eg ——2— en 128 Reed Sı., MILWAUKEE, WIS, A. H. Waggener, 6 Jackson place 
nach Empfang De eides. Agenten Der. . ’ ’ ’ 
| Indianapolis, Ind. 


Gegend zu haben fchreibe man an: 
Dr. Peter Fahrney, Chicago, Ill. 3 b l b > langt! Adreſſiere: 
_ u lut e e er. Young People’s Paper Association — — 
J e | Elkhart, Ind. 44 ij 
++ . gr * —— — Alle Beſtellungen aus Canada adreſſiere 3% Dprübpumpe ‘ 3€ 
Aller ärztlicher Ruth frei SE | sion au. 
P. W. DUECK, Gretna, Man. - Ganz neue Griindung. 


von dem berühmtejten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ichwer, 
wie frifch oder alt das Leiden auch jei, und ob du feine Mittel gebrauchen willjt oder nıcht, 


Schreibe mn Dr. Vuſcheck um Rath. = Lieber Bruder! 


Durch den jhnellen Poſtverkehr kann irgend eine Perſon in den Ver. Staaten oder M : Bift du in der 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſchi, die Mittel oder Behandlung m" 


haben. Alle Briefe werben privat gehalten. Schreibe aljo ganz jrei. # z j Spuutagfehul-Arbeit 


Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathiihe HaussKuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe gleich darum * J 
intereſſiert? 


























allen Fällen und allen Perſonen paſſendes Wenn ſo, dann laſſe dir Probenummern 


Saus:aur Homdopathiicdhes ...N. 2... 


2 Se dans ann des / — ” 
* . z . - 
Blutreinigungs- Mittel iſſich j : 
* ⁊ 2 it e 4 Der Ehrilli J Jugend ceund Wer dieſe Pumpe benutzt, ſeine Karkoffelſtauden, Gurken, Blumen, Obſt— 
ood Purifier. Iſt eine milde aber ausgezeichnet wirfiame Arznei Frei A ⸗ FOR R 6 j m eg 
gegen alle Yeiden, umd befonders von unteinem Bluteveruriachte. ($ bejeitigt die Uriache frei Zommen. bäume u. f. w. zu beiprigen, wird jich nicht über Ungeziefer zu beklagen 
undeignet ſich für Winder und Erwachſene und kann in allen Fällen angewandt wer⸗ a i * a 5 Eu 
ben.  Rurirt ale Sautleiben: Scrofein. Satafut. Rinamurm, Sefisfeten, Greme, | | Das Blatt ift ihön illuftriert, eriheint| haben, denn diefe Pumpe verteilt den Waſſerſtrahl mit ſolcher Macht, daß die 
mus, Rüenfömergen, Seber: unb Ballenleiden, Arauentrantbeisen, Rervdfnät. Schlaf wöchentlich, behandelt in jeder Num- feinſten Waflerteilchen, mit dem Gift vermiicht, überall hineindringen, auch 
c . vadıe x ⸗ o eſondere zu empiehlen, 2 J 46 3.. 6 5.3.8 . \ : - . 3 - PN 6. 
wenn alle anderen Wittel feblgeichlagen haben. Beim Wecfel jeder Jahreszeit, bejonders | MET, kurz und ſachgemaß die ©. S. in die feinjten Nißen. Im Hühnerſtall und im Hühnerhof leiſtet dieſes In— 
ö #rübjahr und m as ne —— seen Lektionen Das Blatt hat kein e kon— ſt ument wal f Tu Pr ti 5; it 2 
R wird dieies Mittel in Größe diefer Flaſche ve Poſt an irgend 2 "an ir fi . r e vahrhaft großartige Vienſte. 
ee 66 Färbung und iſt das allge— 5 —* E Be * it mit Bart Annter Garbolit ittelſt 
mein beliebte * er ger ß * rbeit mi ed _. er Gar “ m e 
e 33 ieſer Pumpe beſpritzt, der wird ausfinden, daß ſeinen Pferden die Arbei 
Sonntagſchul⸗ * Familienblatt J vi — weil das Ungeziefer w * BR 
eles leıc rd, we 3 Ungeziefer wegbleibt. 


Shoemakers Neuer Geflügel-Almanadı ‚unter unjerm Volke. Der hohe moraliſche Milchtühe geben bedeutend mehr Milch, wenn man fie vor den läftigen 


Pay , * en. Wert und der reine chriftliche Standpunft| _,. Kg J > — er 4 22 re 
ift jetzt fertig zur Verſendung. Er enthält 160 Seiten und der lebhafte nach pädagogiſchen Grund. | Fliegen ſchützt. Darum follte jeder Farmer eine diejer neuen Sprühpumpen 


2 fi ’ 55 m: 1454 
Garten * dns —— unb — ſätzen ausgewählte Leſeſtoff machen dieſes haben. Dieſelben ſind ganz von 
—JV——— Meſſi d roſt icht 
AR C d Fa r 189 ©. Schule Wo der „Augendfreund“ hin— 
„von ünierem „O6 |tam, hat er ih Krmmbeeranıben. Ber Cr eſſing und rollen nicht. 
eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. "Der Almanach | folg des legten Jahres berechtigt uns zu den Diefe Pumpen werden überall für $1.50 angezeigt; wir jchiden diejelbe 
bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- | kühnſten Hofinungen. an irgend eine Adreſſe der Vereinigten Staaten 


ben, und wie man dabei Geld machen fann. Er enthält 

Rezepte zur Heilung von Geflügelkrankheiten, und Be— Werfucht das Watt. .+ 

jchreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch „.. j ER . * 

findet ihr hierin Grundpläne und Beſchreibungen, tie | Ihr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: ur e . \ 


man am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er giebt volle | ihule lebhafter wird und daß eure Kinder 
j Beichreibung über alles, was man in der Geflügelzucht | lieber zu Hauſe und böſer Geſellſchaft fern A x — en 
wiſſen jollte. Auch enthält er jchöne Jlluftrationen mit vollen Bejchreibungen und | bleiben, wenn fie im elterlihen Heim etwas Der Betrag muß aber der Beltellung beigefügt fein. Man adreifiere 


Preiſen der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Preije für Bruteier. Er giebt| .  ., - eig i 
eine genaue Beichreibung über unjere Einführung von Vollblut-Seflügel aus England, wirklich Gutes zu lejen haben. Preis 50 Veltellungen an: 


welches wir in eigener Berjon ausjuchten. Wir jind die bedeutenditen Jmporter und | Gents per Jahr. In Partien billiger. Man 

Erporter in Amerifa. Man bedenke, daß diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- | ſchreibe an H OÖ M E & FA R M 8 U P PLY CO 

mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adreſſe gejchieft wird, Nur in eng- M ite Publishi c "3; 

licher Sprache. ennonite Fu sning Co,, 
C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. Elkhart, Ind. ELKHART, IND. 








Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 











